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Die Neid-Attacke

Urs Gribi 
«Wirklich bedenklich ist, dass 
die neue Steuer rückwirkend 
gelten soll.»

 I n diesen Tagen wird in Bern die Erb-
schaftssteuer-Initiative eingereicht (siehe 
Beitrag Seite 10). Besteuert werden sollen 
gemäss den Initianten (EVP, SP, Grüne, Ge-
werkschaften) Nachlässe von über 2 Mio. 
CHF. Der Steuersatz würde 20% betragen. 
Kleinere und mittlere Vermögen sind von 
der Initiative ausgeschlossen. Und dies alles 
rückwirkend ab Januar 2012! 

Das Volksbegehren ist ein einziges Ärger-
nis. Wenn diese Neid-Attacken Überhand 
nehmen, schaffen wir am Schluss unseren 
hart erarbeiteten Wohlstand selber ab. Es 
geht nicht an, dass der Staat auf bereits  
versteuertes Geld nochmals die Hand legen 
kann. Privates Vermögen ist kein Selbst
bedienungsladen. Dass die Erträge aus der 
neuen Schenkungs- und Erbschaftssteuer zu 
zwei Dritteln an die AHV gehen sollen, 
macht das Ansinnen nicht besser – sondern 
dient lediglich dazu, die Initiative mehr-
heitstauglich zu machen. Tatsächlich ist die 
Idee ideologisch begründet.

Wirklich bedenklich ist, dass die neue Steu-
er rückwirkend gelten soll. Aus meiner Sicht 
öffnet dieser Punkt die Schleusen für ähn-
lich gelagerte Verfassungs- und Gesetzes
änderungen. Und genau dies ist mit unse-
rem Rechtssystem nicht verträglich, 
sondern schafft einmal mehr Rechtsun
sicherheit. 

Dass die Initiative ihren Ursprung bei einer 
Partei hat, die sich auf die Werte des Evan-
geliums beruft, stimmt mich nachdenklich. 
Gemäss ihrem Programm bejaht die EVP 
«Eigenverantwortung und soziale Markt-
wirtschaft». Was bleibt davon übrig, frage 
ich mich. 

Ihr Urs Gribi 
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Harald Nedwed

CEO Migrosbank, in der 
«Berner Zeitung» über das 
Wachstum des Schweizer 
Hypothekenmarktes um 
jährlich 3% seit 1994.

Wer sich über das  
heutige Wachstum am 
Hypothekarmarkt  
Sorgen macht, hätte 
dies bereits vor 10 
oder 20 Jahren tun 
müssen.»
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Fokus    Raumplanung

RPG-Revision: 
Pro und Contra

Gesprächsleitung: Simon Hubacher* 

Text und Bild: Ivo Cathomen*  �

–Herr Rime, weshalb steigen die  
Mieten, wenn die Revision angenom-
men werden sollte?
–Jean-François Rime: Die Revision ver-
langt, dass Bauland ausgezont werden 
muss, das den Bedarf von 15 Jahren über-
steigt. Dadurch wird das Angebot redu-
ziert. Nach den Regeln von Angebot und 
Nachfrage werden die Preise steigen. Dazu 
kommt eine Mehrwertabgabe von mindes-
tens 20%. Ich betone: mindestens 20%. 
Das verursacht zusätzliche Kosten. Auch 
dies wird zu höheren Grundstückpreisen 
und schliesslich zu höheren Mieten führen.
–Herr Luginbühl, steigen die  
Mieten tatsächlich?
–Werner Luginbühl: Ich gehe nicht davon 
aus, dass die Revision grössere Auswirkun-
gen auf die Mietpreise haben wird. Einige 
Kantone kennen die Mehrwertabgabe be-
reits heute, unter anderem auch Bern. Zwi-
schen diesen und den übrigen Kantonen 
sind keine Unterschiede im Mietzinsniveau 
festzustellen. Kommt dazu, dass Rückzo-
nungen gemäss Revision dort getätigt wer-
den müssen, wo zuvor zu viel Land einge-
zont worden ist, also in dezentralen und 
peripheren Lagen, wo die Landpreise so-
wieso niedrig sind. Hohe Baulandpreise be-
obachten wir in hochzentralen Lagen, also 

in den Städten und Agglomerationen. Dort 
wird es aber auch zu keinen Auszonungen 
kommen. 
–Die Kampagne «Horrormieten auf 
engstem Raum» der Gegnerschaft  
suggeriert aber genau dieses Szenario. 
Nun sagt Herr Luginbühl, dass es  
keine Auswirkungen geben wird.

–Jean-François Rime: Ich bin nicht über-
zeugt, dass es zu keinen Rückzonungen 
in den Städten kommen wird. Wir wis-
sen es heute schlichtweg nicht, weil kei-
ne verlässlichen Zahlen vorliegen. Aber 
etwas ist sicher: Wenn die Revision ange-
nommen wird, müssen die Kantone ihre 
Raumplanung neu definieren und ihre Zie-
le anpassen. Wir werden die gleiche Dis-
kussion führen müssen wie nach der Zweit-
wohnungsinitiative. Das führt dazu, dass 
für die nächsten fünf Jahre alles blockiert 
sein wird. Ich nenne meinen Wohnort Bulle 
als Beispiel. Dort wächst die Bevölkerung 
mit rund 3% pro Jahr, im Gegensatz zu 0,7 
oder 0,8% in der Schweiz. Dieses Wachs-

tum bei einem verknappten Angebot wird 
die Baulandpreise steigen lassen. Davon 
bin ich fest überzeugt.
–Werner Luginbühl: Es wird zu keiner Blo-
ckade kommen. Ich nehme an, dass Bulle 
auch noch über Baulandreserven verfügt. 
Auch sind die Zahlen über die Flächen, die 
gemäss sgv ausgezont werden müssten, in 

Zweifel zu ziehen. Für den Kan-
ton Bern nennt der sgv die Fläche 
von 1250 Hektaren. Demgegen-
über sagt Christoph Neuhaus, 
Justizdirektor des Kantons Bern, 
dass nach seinem Verständnis 
keine Auszonungen nötig seien. 
Und schon gar nicht in der Agglo-

meration Bern, weil dort die Bevölkerung 
in den vergangenen Jahren verschiedene 
grössere Einzonungen abgelehnt hat. Wir 
müssen uns bewusst sein: In der Bevölke-
rung besteht Unbehagen über die Zersie-
delung. Diese Stimmung sollten wir ernst 
nehmen.
–Ihnen, Herr Rime, wurde an der  
Pressekonferenz vorgeworfen,  
sie hantierten mit falschen Zahlen.  
Gibt es nun verlässliches Zahlen
material oder nicht?
–Jean-François Rime: Nicht einmal die 
Verwaltung weiss, von welchen Flächen 
ausgegangen werden muss. Auch wird im 
revidierten Gesetz nichts darüber gesagt, 

 Die Revision lässt alle  
Hintertüren offen.»
Jean-François Rime 
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wie der Flächenbedarf der nächsten 15 Jah-
re errechnet werden soll. Frau Bundesrätin 
Leuthard drückt sich deshalb um eine Zah-
lendiskussion. Unklar ist auch, wie man die 
Eigentümer entschädigen und wie viel Geld 
dafür nötig sein wird. Mit der Revision über-
lassen wir die Umsetzung der Verwaltung 
oder im schlimmsten Fall den Gerichten. 
Das halte ich für einen gefährlichen Weg.
–Werner Luginbühl: Es gibt in der Tat Un-
sicherheiten. Die geforderten Zahlen sind 
nicht erhältlich, weil sie nicht erhältlich sein 
können. Ein Grund dafür ist, dass die Kan-
tone ihren Baulandbedarf unterschiedlich 
berechnen. Es gibt aber Hinweise darauf, 
wie dies künftig zu erfolgen hat. Als Justiz-
direktor war ich im Kanton Bern zehn Jahre 
lang verantwortlich für die Raumplanung 
und kenne das Vorgehen aus der Praxis. 
Die Berechnung basiert auf der Entwick-
lung einer Gemeinde, dem Landverbrauch 
und der Bevölkerungsentwicklung der letz-
ten Jahre einerseits und dem daraus ab-
geleiteten voraussichtlichen Bedarf für die 
nächsten 15 Jahre anderseits. Dieses Be-
rechnungssystem wurde bisher von Kan-
ton zu Kanton unterschiedlich angewendet. 
Das Gesetz schreibt nun vor, dass Bund und 
Kantone zusammen ein verbindliches Sys-
tem festlegen. Erst auf dieser Grundlage 
kann für jeden Kanton errechnet werden, 
ob auszuzonen ist oder nicht.

–Also ist heute auch nicht abzu
schätzen, welche Entschädigungen 
fliessen werden?
–Werner Luginbühl: Auch das wissen wir 
nicht genau. Was die Praxis der Entschä-
digung betrifft, gibt es eine gewisse Bun-
desgerichtspraxis. Die ist aber nicht derart 
gefestigt, das gesicherte Aussagen für alle 
Bereiche möglich sind. Grosso modo kann 
man sagen: Dort, wo Land in gut erschlos-
senen, nachfrageintensiven Gebieten aus-
gezont werden müsste, werden mit Sicher-
heit Entschädigungen gezahlt. Dort, wo 
Land in peripheren Gemeinden eingezont 
wurde, ist es dagegen fraglich, ob Mittel 
fliessen, was durchaus logisch erscheint, 
weil das Land unter Umständen schon län-
ger eingezont ist und bisher keine Nachfra-
ger angezogen hat.
–Jean-François Rime: Der Hinweis auf die 
Unsicherheit bezüglich der Umsetzung des 
Gesetzes wird immer gleich quittiert: «Die 
Kantone werden umsetzen müssen.» Was 
heisst das? Die Umsetzung wird nach der 
jeweiligen politischen Couleur der Kantons-
regierung erfolgen. Das ist nicht haltbar.
–Werner Luginbühl: Ich gebe dir insofern 
Recht, als die Umsetzung bisher sehr un-
terschiedlich war und auch in Zukunft nicht 
absolut homogen sein wird. Wenn aber na-
tionale Regeln festgelegt und im Einver-
ständnis mit den Kantonen umgesetzt wer-

den, kann man davon ausgehen, dass die 
Bandbreite gegenüber heute deutlich ein-
geschränkt wird.
–Jean-François Rime: Die fehlende Kon-
kretisierung im Gesetz führt doch dazu, 
dass eine Verordnung erforderlich ist. Die-
se Verordnung kommt aus der Verwaltung 
– in diesem Fall dem Bundesamt für Raum
entwicklung mit dessen hinlänglich be-
kannten politischen Gesinnung. Das Parla-
ment hat überhaupt keinen Einfluss mehr, 
das zeigt unsere Erfahrung ganz deutlich. 
Art. 75 der Bundesverfassung ist eindeu-
tig: Im Bereich der Raumplanung gibt der 
Bund die Rahmenbedingungen vor und die 
Kantone und Gemeinden setzen um. Wenn 
es nur noch ein einziges Gebiet geben soll-
te, wo Föderalismus funktioniert, dann ist 
es die Raumplanung. Die Kantone und Ge-
meinden kennen die lokalen Bedingungen. 
Sie sollen selber entscheiden, was sie wol-
len und was nicht. Die Revision höhlt das 
Prinzip unseres Föderalismus aus.
–Werner Luginbühl: Diese Interpreta
tion ist nicht zutreffend. Die Kompetenz-
verteilung zwischen Bund und Kantonen 
wird nicht verändert. Warum sonst stim-
men der Gemeindeverband, die zuständige 
Fachdirektorenkonferenz und die Konfe-
renz der Kantonsregierungen dieser Revi-
sion mit überwältigendem Mehr zu? Sicher 
nicht, um ihre eigenen Kompetenzen zu be-

Am 3. März stimmt das Volk über das revidierte Raumplanungsgesetz (RPG) 
ab, welches das Parlament der Landschaftsinitiative als indirekten Gegenvor-
schlag gegenüberstellt. Nationalrat Jean-François Rime, SVP FR und Präsi-
dent des Schweizerischen Gewerbeverbandes (sgv), und Ständerat Werner 
Luginbühl, BDP BE und Mitglied des Pro-Komitees, debattieren, ob das revi-
dierte RPG ein Weg zur Lösung der Zersiedelungsproblematik ist oder nicht.
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Fokus   P ro und Contra zum revidierten Raumplanungsgesetz

schneiden. Im Gesetz steht bereits seit 32 
Jahren, dass die Bauzonen auf einen Bedarf 
von 15 Jahren auszurichten seien. Eben-
so, dass der Mehrwert abzuschöpfen sei. 
Mit der Revision wird nichts anderes ge-
macht, als dem Bund Instrumente an die 
Hand zu geben, um auf säumige Kantone 
mehr Druck auszuüben.
–Jean-François Rime: Aber wenn doch die 
Regelung der Mehrwertabschöpfung und 
die Beschränkung der Baulandreserven 
bereits im Gesetz enthalten sind, warum 
haben die Kantone dies nicht respektiert? 
Dies sollte kein Grund für die Revision sein. 
Zur Mehrwertabschöpfung: Ich bin bereit, 
darüber zu sprechen. Aber wir dürfen nicht 
glauben, dass diese ausreichen wird, die 
Entschädigungen für die Auszonung zu 

bestreiten. Wenn ich von den vom sgv er-
rechneten 18 000 Hektaren und einer Ent-
schädigung von 100 CHF pro Quadratme-
ter ausgehe, ergibt dies eine Summe von 
18 Mrd. CHF. Das wird durch die Mehr-
wertabgabe nie und nimmer gedeckt wer-
den können.
–Werner Luginbühl: Die Mehrzahl der Kan-
tone wird mit dem Problem der Finanzie-
rung gar nie konfrontiert sein, weil es auf ih-
rem Gebiet keiner Auszonung bedarf. Eine 
weitere Gruppe von Kantonen wird zwar 
Entschädigungen entrichten müssen. Dort 
wird aber die lange Umsetzungszeit bis zu 
zwanzig Jahren helfen, das Problem der Fi-
nanzierung zu lösen. Und dann gibt es noch 
den Kanton Wallis, wo die Umsetzung des 
revidierten Gesetzes zugegebenermassen 
grösste Mühe bereiten wird. Dort steht der 
Kanton tatsächlich massiv in der Pflicht, 
aber auch der Bund. Denn der Bund hat 
letztlich die Richtpläne genehmigt und so 
das Seine dazu beigetragen, dass die gesetz-
lichen Vorgaben nicht umgesetzt wurden.
–Jean-François Rime: Das Problem der 
Umsetzung ist aber nicht nur finanzieller 
Art. Wenn ich selbst vom revidierten Ge-
setz betroffen wäre, würde ich weder die 
Rückzonung noch die Höhe der Entschädi-
gung akzeptieren. Das hiesse, dass der Ent-
scheid von einem Gericht gefällt werden 
müsste. Eine Gesetzesrevision, die von 80 
oder 90% der Betroffenen nicht akzeptiert 

wird und nur zu einer Flut von Gerichtsfäl-
len führt, ist in höchstem Mass bedenklich.
–Wir diskutieren über eine Gesetzes
revision, von der wir bezüglich der 
Konsequenzen wenig Verlässliches 
wissen. Ist das vertretbar?
–Werner Luginbühl: Wir beschliessen 
ständig Gesetze, über deren Auswirkung 
wir nicht abschliessend im Bild sind und 
häufig auch nicht sein können. Erst im Ver-
lauf der Umsetzung zeigen sich Wirkung 
und auch allfällige Nebenwirkungen. Das 
revidierte Raumplanungsgesetz ist also ab-
solut kein singulärer Fall. Ich möchte auf 
einen anderen Aspekt mit sehr vielen Un-
wägbarkeiten hinweisen, die Landschafts-
initiative. Ich stufe diese als sehr gefähr-
lich ein. Hier spielt der sgv mit dem Feuer. 
Es ist wichtig, dass man  aus der jüngsten 
Vergangenheit die nötigen Lehren zieht: 
Die Zweitwohnungsinitiative wurde wider 
Erwarten angenommen. Im Kanton Zürich 
zudem die Kulturlandinitiative, obwohl das 
Begehren nur von einer einzigen Partei lan-
ciert wurde und praktisch das gesamte po-
litische Establishment dagegen war. Diese 
Signale müssen wir ernst nehmen. Wenn 
wir dann die Landschaftsinitiative umset-
zen müssen, dann gute Nacht!
–Jean-François Rime: Wir werden die 
Landschaftsinitiative mit allen verfügba-
ren Mitteln bekämpfen. Tatsache ist, dass 
die Parteien und Interessenverbände die 
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 Wir müssen die Nutzung im Innern  
erhöhen. Dazu genügt das RPG bei weitem 
nicht. Auf kantonaler und kommunaler Eben 
werden die Baugesetze und -ordnungen  
anzupassen sein.» 
Werner Luginbühl

 

 B iographie
Werner  
Luginbühl
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SVP), vertritt seit 2007 
in der nunmehr zweiten 
Legislatur den Kanton 
Bern im Ständerat. Von 
1998 bis 2007 war er Re-
gierungsrat und Vorste-
her der Justiz-, Gemein-
de- und Kirchendirektion 
des Kantons Bern. Beruf-
lich ist er seit 2009 Leiter 
Public Affairs der Mobili-
ar Versicherungsgesell-
schaft. 
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Zweitwohnungsinitiative unterschätzt und 
ihre Hausaufgaben nicht gemacht haben. 
Ich finde es bedenklich, dass Regierung 
und Parlament auf jede Initiative reflexartig 
mit einem Gegenvorschlag reagieren und 
sich nicht konsequent gegen eine Initiati-
ve stellen. Eigentlich war die Revision, die 
von Frau Bundesrätin Leuthard vorgeschla-
gen wurde, gar nicht so schlecht. Die Pro-
bleme kamen erst mit der Behandlung in 
den Kammern. Ich werde nie einer schlech-
te Revision zustimmen, weil ich Angst vor 
einer Initiative habe.

–Werner Luginbühl: Wir haben noch nicht 
über den Handlungsbedarf gegen die Zer-
siedelung gesprochen. Wenn wir mit der 
Bodenverschwendung in unserem Land 
fortfahren, sind wir mittelfristig mit einem 
Knappheitsproblem konfrontiert, das zu 
einer Wachstumsbremse wird. Das kann 
nicht im Interesse der Wirtschaft und der 
Bevölkerung sein. 

–Jean-François Rime: Warum brauchen 
wir immer mehr Land? Weil wir Jahr für 
Jahr eine Zuwanderung von über 70 000 
Personen haben. Dieses Problem müssen 
wir anpacken.
–Was sind die Hauptgründe für die 
Zersiedelung? Herr Rime beschuldigt 
die Zuwanderung.
–Werner Luginbühl: Die Zuwanderung 
spielt natürlich eine beträchtliche Rolle. 
Was den Bedarf betrifft, werden wir im Be-
reich Verdichtung die Potenziale viel bes-
ser ausschöpfen müssen. Bisher hat die 

Tatsache, dass billiges Bau-
land, das in grosser Menge 
am Siedlungsrand zur Ver-
fügung steht, dazu geführt, 
dass man zu wenig verdich-
tet hat. Wenn eine Detailhan-
delskette billiges Bauland 
an der Ortsgrenze erwerben 
kann, wird sie sich in kein 
Projekt einlassen, in dem  im 
Zentrum eine Verdichtung 

angestrebt wird. Hier braucht es einen ge-
wissen Druck. Wir werden ein zersiedel-
tes Land bleiben, und wir werden auch in 
Zukunft Land benötigen. Wir wollen das 
Bauen nicht verbieten, wir wollen ledig-
lich die Reserven auf 15 Jahre beschrän-
ken. Das Gesetz sagt ja auch, dass dort, 
wo die Nachfrage gross ist, weiterhin Ein-
zonungen möglich sein sollen.

–Sind das RPG und die Verdichtung 
ein Weg, die Zersiedelung zu stoppen?
–Jean-François Rime: Verdichtung ist 
eine Möglichkeit, die aber nicht darin be-
stehen darf, den Eigentümern vorzu-
schreiben, was sie zu tun haben. Genau 
das will die Pflicht zur Überbauung tun, 
wie sie das revidierte Gesetz vorsieht. 
Aber auch die Aufzonung wird nicht alle 
Probleme lösen.
–Stichworte Rückzonungspflicht, 
Zwangsüberbauung. Herr Luginbühl, 
überschreitet die Revision nicht  
Grenzen gewisser Grundrechte, die 
auch in Ihrer Partei hochgehalten  
werden? 
–Werner Luginbühl: Als bürgerlicher Po-
litiker argumentiere ich in den allermeis-
ten Themen Seite an Seite mit Kollege Ri-
me. Man muss aber Folgendes beachten: 
Wie der Name Raumplanung sagt, han-
delt es sich dabei um ein planwirtschaft-
liches Instrument. Was im Bereich der 
Raumplanung getan wird, hat wenig mit 
Markt zu tun. Aber es gibt keine Alternati-
ve dazu. Wir müssen den Boden haushäl-
terisch bewirtschaften. Mit der Mehrwert-
abschöpfung kann ich gut leben. Denn: 
Gewinn durch Einzonung entsteht nach 
dem Zufallsprinzip. Als Bürgerlicher stört 
mich allenfalls die Überbauungspflicht, 
die sich am Rande dessen bewegt, was 
ich noch unterstützen kann.  

 Jene Kantone, die ihre Pflicht  
wahrgenommen haben, werden bei 
Annahme der Landschaftsinitiative 
die Dummen sein. Kantone, die nichts 
gemacht haben, die Gewinner.» 
Werner Luginbühl

 

 B iographie
Jean-François  
Rime
*1950, SVP FR (bis 2002 
FDP), ist seit 2003 Mit-
glied des Nationalrates. 
Der Unternehmer aus 
Bulle führt einen Säge-
reibetrieb, ist Präsident 
des Verbands Holzin-
dustrie Schweiz und seit 
Mai 2012 Präsident des 
Schweizerischen Gewer-
beverbandes. 
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–Herr Rime, Ihrer Allianz ist es nicht 
gelungen, mehr Politiker, Parteien und 
Interessengruppierungen hinter sich 
zu scharen, obwohl aus Ihrer Sicht 
zentrale Grundrechte tangiert werden. 
Warum ist das so?
–Jean-François Rime: Wir haben im-
merhin die grösste Schweizer Partei, den 
Hauseigentümerverband und den Gewer-
beverband als grösste Wirtschaftsorgani-
sation der Schweiz, die FDP, die Junge 
CVP und mehrere Kantonalsektionen der 
FDP und der CVP hinter uns.  
–Aus den Voten von Herrn Rime 
kommt ein grosses Missbehagen  
gegenüber der Verwaltung und ihrer 
Rolle in der Umsetzung zum Ausdruck. 
Teilen Sie seine Meinung?
–Werner Luginbühl: Dieses Missbeha-
gen ist nicht unbegründet. Es braucht 
sehr viel Kraft, sich politisch durchzuset-
zen. Dieses Gesetz wird Revisionen auf 
Kantonsebene brauchen, und dort wird 
die Politik ihren Einfluss geltend machen 
müssen. Sonst übernimmt die Verwaltung 

diese Rolle. Dieses Problem ist in unserem 
politischen System begründet.
–Wir erleben nach der Abstimmung 
zur Zweitwohnungsinitiative eine  
erhebliche Rechtsunsicherheit.  
Nur wenige Monate später könnte 
nun das RPG zur gleichen Situation 
führen. In beiden Fällen ist das  
Wallis ein eigentlicher Brandherd. 
Hält dies unser föderalistisches  
System aus?
–Werner Luginbühl: Es mag nicht unzäh-
lige solcher Abstimmungen erdulden. Das 
führte sonst zu einem staatspolitischen 
Problem. Deshalb hoffe ich, dass nach 
dieser Abstimmung oder spätestens nach 
der Abstimmung über die Landschafts-
initiative – die ja nota bene dem Kanton 
Wallis keine Probleme verursachen würde 
– wieder Ruhe einkehrt. Den Walliser Be-
hörden müsste die Tatsache ihrer beson-
deren Betroffenheit aber auch zu denken 
geben. Für das Verhalten in den vergan-
genen Jahren zahlt der Kanton nun unter 
Umständen einen hohen Preis.

Fokus   P ro und Contra zum revidierten Raumplanungsgesetz

5 | immobilia Februar 13

5

EINZAHLUNGSSCHEINE.CH
Einzahlungsscheine für Mietzinsinkasso

ANZEIGE

–Jean-François Rime: Ich sehe erhebli-
che staatspolitische Probleme im revidier-
ten Gesetz. Raumplanung ist eine Angele-
genheit der Kantone und Gemeinden. Das 
Dilemma des Kantons Wallis ist nicht mit 
Ausnahmeregelungen zu lösen. Wir ha-
ben eine falsche Revision gemacht und 
müssen über die Bücher.
–Sollte es zur Abstimmung über  
die Landschaftsinitiative kommen,  
werden wir Sie beide dann auf einer 
Seite sehen?
–Werner Luginbühl: Mit der Landschafts-
initiative habe ich grösste Mühe, weil vor 
allem die wirtschaftlichen Zentren einge-
schränkt würden. Es bliebe mir wenig an-
deres übrig, als gegen die Landschaftsini-
tiative zu kämpfen, obwohl ich dezidiert der 
Meinung bin, dass wir mit dem Boden nicht 
haushälterisch genug umgehen und dass 
Handlungsbedarf besteht.
–Jean-François Rime: Als Gewerbever-
band werden wir gerne die Führung im Ab-
stimmungskampf gegen die Landschaftsini
tiative übernehmen. Dort werden wir mit 
Sicherheit alle bürgerlichen Parteien hin-
ter uns haben.�

*Ivo Cathomen  
Dr. oec. HSG, ist leitender Redaktor  
der Zeitschrift Immobilia.

* Simon hubacher  
Der ehemalige Journalist arbeitet heute als 
Kommunikationsberater. Er ist redaktionel-
ler Mitarbeiter der Immobilia.

 Über allem gilt es die Relationen 
zu respektieren: Nur 6,8% der  
Fläche der Schweiz sind für Bauten 
und Infrastruktur genutzt.»
Jean-François Rime

SVIT für ein Nein an der Urne
Der SVIT Schweiz tritt gemeinsam mit dem Schweizeri-
schen Gewerbeverband und den bürgerlichen Parteien SVP 
und FDP für ein Nein zur RPG-Revision ein. Der Schweizeri-
sche Verband der Immobilienwirtschaft hat sich in der Un-
terschriftensammlung zum Referendum aktiv engagiert 
und unterstützt das Nein-Komitee.

Der SVIT Schweiz ist für das Referendum, weil er sich gegen 
fiskalische und bürokratische Mehrbelastungen sowie Ein-
griffe in die Eigentumsfreiheit wehrt. Die Verschärfung der 
RPG-Revision durch das Parlament ist für die Immobilien-
wirtschaft in dieser Form nicht akzeptabel. Dies betrifft ins-
besondere die Rückzonungspflicht von zu grossen Bauzonen, 
die Vorschriften zur Zwangsüberbauung der Grundstücke in-
nert bestimmter Fristen und die zwingende Bundeslösung für 
einen Planungsausgleich von mindestens 20%.

Der Verband argumentiert, die Vorlage würde insgesamt mit 
den vorgesehenen bodenrechtlichen Zwangsmassnahmen zu 
einer weiteren Verknappung von Bauland führen und damit 
die Immobilienpreise anheizen. Das führt bei der jährlich um 
über 70 000 Personen wachsenden Bevölkerung zu steigen-
den Wohnkosten, sei es als Grundeigentümer oder als Mieter, 
und bei der Wirtschaft zu höheren Produktionskosten.
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Ivo Cathomen  �

Umverteilung von oben nach unten. Die 
Initiative «Millionen-Erbschaften besteu-
ern für unsere AHV (Erbschaftssteuer
reform)» kommt zustande. Gemäss den 
Initianten EVP, SP, Gewerkschaften und 
Grüne wurden über 120 000 gültige Un-
terschriften gesammelt. Sie sollen am 
15. Februar bei der Bundeskanzlei ein-
gereicht werden. In böser Vorahnung 
hatten viele Grundeigentümer noch vor 
dem Jahreswechsel 2011/2012 ihre Lie-
genschaften auf die Nachkommen über-
tragen. Denn sollte die Initiative vom 
Volk angenommen werden, würde die 
steuerliche Belastung rückwirkend ab 
2012 gelten.

Gerechteste Steuer? Links-Grün wittert 
bei ihrem Vorstoss Morgenluft für al-
les, was sich gegen vermögende Perso-
nen, Manager und Konzerne richtet. Die 
Kuh soll gemolken werden, um Löcher 

zu stopfen und neue Begehrlichkeiten 
im Ausbau des Sozialstaates zu befriedi-
gen. Um sich eine breite Akzeptanz zu si-
chern, haben die Initianten Ausnahmen 
gewährt: kleine und mittlere Vermögen 
sollen geschont werden, ebenso Ehepart-
ner, Unternehmen und Landwirtschafts-
betriebe im Eigentum des Erblassers. Die 
Initiative sei eine der gerechtesten Steu-
ern, propagiert das Komitee. Tatsache 
ist, dass das Ersparte und Erarbeitete der 
Vorgängergeneration durch diese Rei-
chensteuer zweimal belastet wird – mit 
dem Verdienst einerseits und beim Erb-
gang anderseits. Tatsache ist weiter, dass 
die Kantone ihre Kompetenz an den Bund 
abtreten müssten. Wir erinnern uns: Die 
Erbschaftssteuer an direkte Nachkom-
men wurde in den 1990er-Jahren durch 
die Kantone nach und nach abgeschafft. 
Jedes Mal hatten sich die Stimmbürger in 
den Kantonen mit grossem Mehr für die 
Abschaffung ausgesprochen.

Unterstützung der Kantone erkaufen. 
Nun soll diese Kompetenz an den Bund 
übergehen und die Autonomie der Kan-
tone dadurch untergraben werden. Es 
ist dies eines der Gefechte, das die Linke 
führt, um den Wettbewerb der Standor-
te auszuschalten und die Macht in Bun-
desbern zu konzentrieren. Die Unterstüt-
zung der Kantone will sich das Komitee 
dadurch erkaufen, dass sie einen Drit-
tel der Erträge erhalten. Das passt je-
nen ins Konzept, die den Steuerwettbe-
werb bekämpfen, widerspricht aber dem 
Steuerföderalismus, also der stark aus-
geprägten kantonalen und kommunalen 
Steuerautonomie, schreibt Avenir Suis-
se dazu. Zur Recht monieren die Gegner 
dieser neuen Steuer, dass in der Schweiz 
eine zum Teil stark progressive Vermö-
genssteuer gelte. Die Erbschaftssteuer 
sei ein zusätzliches Instrument der Mit-
telbeschaffung, das dem bestehenden, 
ohnehin schon komplizierten Steuersys-
tem aufgepfropft würde. Eine Kompen-
sation durch die Abschaffung oder Re-
duktion etwa der direkten Bundessteuer 
oder der Vermögenssteuer sei nicht vor-
gesehen.�

Eine weitere Neid-Initiative
Mitte Februar werden die Unterschriften für die Volksinitiative einer Erbschaftssteuerreform 
bei der Bundeskanzlei eingereicht. Damit kommt es zu einer Volksabstimmung. Die Initiative ist 
ein neuerlicher Angriff von Links-Grün auf das Eigentum – und auf die kantonale Souveränität.

Immobilienpolitik   E rbschaftssteuerreform						        Kurzmeldungen

ANZEIGE

«Du wirst uns fehlen – deine Hinterlassenschaft auch.» (Bild: designritter / photocase.com).

Eidg. Volksinitiative «Millionen- 
Erbschaften besteuern für unsere AHV 
(Erbschaftssteuerreform)»
–	 Die AHV wird neu auch aus den Erträgen einer  

Erbschafts- und Schenkungssteuer finanziert  
(Ergänzung von Art. 112 BV)

–	 Die Kompetenz, Erbschafts- und Schenkungssteuern  
zu erheben, geht von den Kantonen auf den Bund über 
(neuer Art. 129a BV). Die Kantone werden dafür ent
schädigt, indem sie 1/3 des Ertrages erhalten.

–	 2/3 der Steuereinnahmen gehen zweckgebunden an  
die AHV.

–	 Besteuert wird der Nachlass von natürlichen Personen, 
die ihren letzten Wohnsitz in der Schweiz hatten oder  
bei denen der Erbgang in der Schweiz eröffnet worden 
ist, nicht die einzelnen Erben. Die Schenkungssteuer 
wird beim Schenkgeber erhoben.

–	 Hohe Freibeträge sorgen dafür, dass der Mittelstand 
nicht belastet wird:

– 	 Allgemeiner Freibetrag: CHF 2 Mio.

– 	 Freibetrag für Gelegenheitsgeschenke: 200 000 CHF  
pro Jahr und beschenkte Person.

–	 Zuwendungen an Ehepartner / registrierten Partner  
sowie an steuerbefreite juristische Personen sind  
steuerfrei.

–	 Die Steuer wird mit einem einheitlichen Satz von 20% 
ausgestaltet.

–	 Gehört zum Nachlass oder zur Schenkung ein Unterneh-
men oder ein Landwirtschaftsbetrieb, werden bei der  
Bewertung und beim Steuersatz erhebliche Erleichterun-
gen gewährt, um deren Bestand und die Arbeitsplätze 
nicht zu gefährden.
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Bern

Komitee bekämpft 
den energiepoliti-
schen Alleingang
Am 3. März 2013 stimmen die 
Bernerinnen und Berner über 
die Initiative «Bern erneuer-
bar» und den inhaltlich nahezu 
identischen Gegenvorschlag 
ab. Ein breit abgestütztes Ko-
mitee setzt sich dabei für ein 
doppeltes Nein ein. Seine Mit-
glieder aus Wirtschaft und Po-
litik wehren sich gegen den 
aus beiden Vorlagen resultie-
renden Sanierungszwang und 
gegen einen energiepoliti-
schen Alleingang des Kantons 

Bern. Beide Vorlagen wollen 
ein schweizweit einzigartiges 
Verbot von Öl- und Erdgashei-
zungen auf Verfassungsstufe 
durchsetzen und gleichzeitig 
die Produktion sowie den Kauf 
und Verkauf von Strom, der 
nicht aus erneuerbaren Ener-
giequellen stammt, verbieten. 
 

Luzern

Regierung kämpft 
gegen Denkmal-
pflege
Der Luzerner Regierungsrat 
reicht gegen die Unterschutz-
stellung der Zentral- und 

Hochschulbibliothek (ZHB) in 
Luzern Beschwerde ein, wie 
die «Neue Luzerner Zeitung» 
berichtet. Anfang Jahr hatte 
die dem Bildungsdepartement 
zugeordnete Dienststelle 
Hochschulbildung und Kultur 
das Gebäude unter Denkmal-
schutz gestellt. 2010 hatte der 
Kantonsrat Pläne der Regie-
rung gutgeheissen, die ZHB 
zu sanieren. Doch 2011 und 
2012 verwarf er diesen Plan 
wieder: Er forderte mit Vor-
stössen den Abbruch des Ge-
bäudes und einen grösseren 
Neubau, in dem die Biblio-
thek und auch das Kantonsge-
richt Platz finden sollen. Der 

Kantonsrat tat dies im Wissen, 
dass die Stadt den Abriss der 
ZHB und die Errichtung eines 
grösser dimensionierten Neu-
baus ablehnt und dass das Ge-
bäude als schutzwürdig gilt. 
Die Dienststelle Hochschulbil-
dung und Kultur war bei der 
Unterschutzstellung einem 
Antrag der Denkmalkommis
sion gefolgt.
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Korrekturen absehbar. Die Preise für 
Wohnimmobilien klettern unermüdlich 
weiter und erreichen laufend neue Höchst­
stände. Der nunmehr seit 15 Jahren anhal­
tende Aufwärtstrend hinterlässt aber auf 
dem Immobilienmarkt zunehmend seine 
Spuren. So baut sich in den stark wachsen­
den Wirtschaftszentren des Landes sowohl 
bei Eigenheimen als auch bei Mehrfami­
lienhäusern ein zunehmendes Korrektur­
potenzial auf. Ein Preisrückgang ist im ak­
tuellen Umfeld, das durch andauernd tiefe 
Zinsen geprägt ist, vorerst aber nicht in 
Sichtweite. Entsprechend rechnet UBS 
CIO Wealth Management Research auch 
2013 mit einem weiteren Preisanstieg von 
schweizweit durchschnittlich 3,0% bei 
Eigentumswohnungen und von 2,5% bei 
Einfamilienhäusern.

Immobilienboom soll gedämpft werden. 
Mit dem Boom auf dem Immobilienmarkt 

steigt auch der Druck auf Gesetzgeber und 
Aufsichtsbehörden, den Markt stärker zu 
regulieren. So wurden 2012 neue Richtli­
nien betreffend Mindestanforderungen bei 
Hypothekarfinanzierungen erlassen. Auch 
in der breiten Bevölkerung lösten die vielen 
Bauvorhaben in den Tourismusgebieten 
ein Unbehagen aus, das in der Annahme 
der Zweitwohnungsinitiative gipfelte. De­
ren Umsetzung fordert Behörden und Ge­
richte heraus und wird Immobilieneigentü­
mer noch über Jahre verunsichern. Weiter 
ist der Abstimmungskampf zur Revision 
des Raumplanungsgesetzes (Volksabstim­
mung März 2013) lanciert. Zwar sind Ein­
griffe in die Eigentumsrechte immer stark 
umstritten, doch das neue Gesetz wird ge­
mäss UBS CIO Wealth Management Re­
search nur geringe Auswirkungen auf Bo­
den- und Immobilienpreise haben.

Ungebremste Flächenausdehnung bei Ge-
schäftsimmobilien. Die attraktiven Finan­

zierungsbedingungen machen sich auch 
auf dem Markt für Geschäftsimmobilien 
durch immer höhere Preise bemerkbar. 
Allerdings dürften die hohen Kapitalge­
winne der letzten Jahre der Vergangen­
heit angehören. Das Überangebot bei Bü­
roflächen wird 2013 das dominierende 
Thema sein. Projektpromotoren werden 
sich in Zürich, Bern und insbesondere in 
Basel auf eine anspruchsvollere Flächen­
vermarktung einstellen müssen.

Bei Einkaufszentren droht eine ähnli­
che Entwicklung, falls alle geplanten Pro­
jekte verwirklicht werden. 2012 erforder­
te der Wettbewerb mit dem benachbarten 
Ausland Preiskonzessionen, und die De­
tailhandelsumsätze verzeichneten den 
stärksten Einbruch seit 20 Jahren. Im lau­
fenden Jahr dürfte die Abwärtsbewegung 
der Detailhandelsumsätze gestoppt und 
unter anderem durch die steigende Ge­
samtnachfrage aufgrund der Immigration 
ertragsmässig kompensiert werden.

Feuerwerk bei Immobilienaktien und 
-fonds vorbei. Bei börsennotierten Im­
mobilien dürfte das Jahr 2013 relativ 
unspektakulär verlaufen. Da die Zinsen 
kaum noch weiter fallen können, nimmt 
die Chance für Kapitalgewinne stark ab. 
Das Augenmerk wird auf der Erhöhung 
der Mieteinnahmen liegen. Damit wer­
den sich Immobilienaktien kaum besser 
als der Aktiengesamtmarkt entwickeln. 
Bei Immobilienfonds kommt die im his­
torischen Kontext sehr hohe Bewertung 
hinzu. Trotz weiterhin robuster Dividen­
denrendite bieten sich Gewinnmitnahmen 
an.�

Quelle: UBS CIO Wealth Management Research: «UBS  
Outlook Schweiz», 1. Quartal 2013.

Zinsen bleiben bestimmend
Noch profitiert der Schweizer Immobilienmarkt von vorteilhaften Marktbedingungen. Aber  
der Wind wird langsam rauer. Teilweise zu hohe Immobilienbewertungen, eine starke An­
gebotsausdehnung sowie regulatorische Eingriffe werden 2013 Sand ins Getriebe streuen.

Quelle: Wüest und Partner, UBS
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Schweiz

Gründungen  
auf hohem  
Niveau stabil
Gemäss Schätzungen des 
Schweizerischen Gläubiger­
verbandes Creditreform wird 
die Zahl der Firmenneueintra­
gungen im Jahr 2012 auf rund 
39 400 zu stehen kommen, was 
etwa 0,7% unter dem Vorjahr 
liegt. Etwa 29 000 Firmen dürf­
ten gelöscht worden sein. Dies 
sind 2,5% mehr als 2011. Un­
ter dem Strich resultiert ein 
Nettowachstum von 10 000 
Firmen, was einem Rückgang 
gegenüber dem Vorjahr um 
rund 1000 Firmen entspricht. 
Ein ähnliches Bild zeigt sich 
bei den Firmenkonkursen: 
Während sich die Konkurse in­
folge Überschuldung auf rund 
4600 Firmen belaufen (–2%), 
ist bei den Konkurseröffnun­
gen aufgrund Art. 731b OR 
(Mängel in der Organisation) 
mit einem Plus von 20% auf 
2350 Firmen zu rechnen.

 
Preisanstieg  
von Eigentums­
wohnungen
Im 4. Quartal 2012 sind die 
Preise für Eigentumswoh­
nungen (EWG) erneut gestie­
gen. Der Anstieg ist im unte­
ren und mittleren Segment mit 
2,4% bzw. 2,6% deutlich stär­
ker als im gehobenen Segment 
(0,4%). Dies hat die quartals­
weise Erhebung von Fahrlän­
der Partner für neu erstellte 
Objekte ergeben. Am stärksten 
haben die Preise in der Region 
Mittelland und im Alpenraum 
zugelegt, wo Preissteigerun­
gen von über 4,0% zu be­
obachten sind. Einzig in der 
Südschweiz sind die Preise ge­
sunken. Im Gegensatz dazu ist 
bei den Einfamilienhäusern 
(EFH) eine Seitwärtstendenz 
festzustellen. Die landesweiten 
Preise haben sich in diesem 

Segment mit +0,2% nur leicht 
positiv entwickelt. In den Regi­
onen Genfersee, Jura und Ba­
sel sind die Preise im mittle­
ren Segment sogar gesunken, 
in der Region Basel bereits 
zum zweiten Mal in Folge. 
Auch gegenüber dem Vorjah­
resquartal ist der landeswei­
te Preisanstieg bei den mittle­
ren EWG (9,5%) höher als bei 
den mittleren EFH (4,5%). Im 
Jahresvergleich legen sowohl 
die EWG- als auch die EFH-
Preise in der Region Zürich 
am stärksten zu (11,5% bzw. 
6,0%).

 

 
 
Anstieg der  
Mietpreise
Gemäss dem Homegate-Ange­
botsmietindex sind die Ange­
botsmieten im Jahr 2012 ge­
samtschweizerisch um 1,2% 
(2011: 1,8%) gestiegen. Zwi­
schen den Grössensegmenten 
waren nur geringe Unterschie­
de festzustellen: Angebotsmie­
ten für kleine Wohnungen stie­
gen um 1,1%, jene für grosse 
und neue Wohnungen um 
1,3%. In den Regionen Zürich 
(+1,2%, im Vorjahr: 2,1%), 
Bern (1,6% geg. 2,3%) und 
Zentralschweiz (0,9% geg. 
2,8%) fiel der Anstieg deutlich 
geringer aus als im Jahr 2011. 
Auch im Tessin zeigt sich ei­
ne Abflachung des Preisan­
stiegs von 2,4% im Jahr 2011 
auf 2,2%. Eine gegenläufi­
ge Entwicklung ist in den Re­
gionen Basel, Ostschweiz und 
Arc Lémanique feststellbar. In 
der Region Basel war die Ent­
wicklung der Angebotsmie­
ten im Jahr 2011 mit –0,2% 
rückläufig. Im Jahr 2012 er­
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gibt sich dann ein Anstieg von 
0,8%. Die Region Ostschweiz 
verzeichnete im Jahr 2011 ei­
nen Anstieg von 0,9%, im Jahr 
2012 einen von 1,7%. In der 
volatilen Region Arc Léma­
nique belief sich der Anstieg 
2012 auf 2,4% geg. 0,8% im 
Vorjahr. 

 
«Die Stadt Zürich 
weiter denken»
Das Amt für Städtebau hat 
zehn Leitsätze zur Nachhal­
tigkeit formuliert. Sie geben 
den Rahmen für künftige Pla­
nungsprojekte vor. Die neue 
Publikation «Weiter» erläu­
tert diese Leitsätze anhand 

von Projektbeispielen. Die 
Leitsätze verlangen, dass un­
terschiedliche Sichtweisen in 
die Stadtentwicklung einflies­
sen, dass Prozesse transparent 
sind, standortgerechte Nut­
zungen gefunden und lebendi­
ge Stadtteile gepflegt werden 
und dass eine Stadt mit eige­
ner Identität erhalten bleibt. 
Ziel ist eine qualitätsvolle Ver­
dichtung, eine stadtverträg­
liche Mobilität, hochwertige 
Aussenräume, eine gelebte 
Baukultur und umweltverträg­
liche Energienutzungen.

Hochbaudepartement der Stadt Zürich, Amt 
für Städtebau (Hrsg.):  
«Weiter. 10 Leitsätze zur Nachhaltigkeit im 
Städtebau in Zürich – 10 Projekte».  
25 CHF, ISBN 978-3-905384-15-4.
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KMU sind  
zuversichtlicher

Die Unternehmensfinanzie­
rung in der Schweiz ist zur­
zeit kaum beeinträchtigt. Dies 
ergab eine Umfrage im No­
vember 2012 bei 1002 Unter­
nehmen im Auftrag des Staats­
sekretariats für Wirtschaft 
Seco. Der Kreditmarkt für klei­
ne und mittlere Unternehmen 
(KMU) funktioniert. Zudem 

blicken die KMU, die über ei­
nen Bankkredit verfügen, heu­
te optimistischer in die Zu­
kunft als noch vor zwei Jahren. 
Sie rechnen in den nächsten 
zwei bis drei Jahren gross­
mehrheitlich mit steigenden 
Umsätzen. 65% der KMU ver­
fügen über keinen Bankkredit 
und arbeiten ausschliesslich 
mit Eigenmitteln oder grei­
fen auf eine andere externe Fi­
nanzierung wie zum Beispiel 
Darlehen von Dritten zurück. 
50% der Unternehmen, die in 
den letzten zwölf Monaten Fi­
nanzierungsbedarf hatten, fin­
den, dass sich die Finanzie­
rungsbedingungen im letzten 
Jahr generell verschlechtert 

haben. Die Verschlechterung 
zeigt sich dabei insbesonde­
re beim Umfang der Darlehen 
und Kreditrahmen, den gefor­
derten Garantien sowie den 
weiteren Finanzierungskos­
ten. 14% der befragten KMU 
melden einen Beschäftigungs­
rückgang und 32% einen Um­
satzrückgang in den letzten 
12 Monaten. Gleichzeitig ver­
zeichnen 19% ein Beschäfti­
gungswachstum und 30% ein 
Umsatzwachstum.

 
Zürich stellt 
Transaktions­
daten ins Netz
Auf der Grundlage der nota­
riell beurkundeten Handän­
derungen bietet das Statisti­
sche Amt des Kantons Zürich 
seit kurzem auf seiner Websi­
te kostenlos eine neue Appli­
kation an. Sie gibt mit wenigen 
Mausklicks detailliert Einblick, 
wie viel im Kanton Zürich für 
Einfamilienhäuser und Eigen­
tumswohnungen bezahlt wur­
de. Zwar verfügt der Kanton 
über relativ wenige Informa­
tionen pro Objekt. Dafür um­
fasst die zugrunde liegende 
Handänderungsstatistik sämt­
liche Immobilientransaktio­
nen. Über den Link «Interakti­
ve Tools» gelangt man zur App 
zu den gegenwärtigen Preisen. 
Diese lassen sich über eine 
Maske nach Region, Gemein­
de oder Stadtquartier sowie 
nach Grösse, Alter und Lage 
filtern. Letztere basiert auf den 
Lageklassen der kommunalen 
Steuerämter.  
www.statistik.zh.ch

Unternehmungen

Livit auf Wachs­
tumskurs ins  
Jubiläumsjahr
Das Immobilien-Dienstleis­
tungsunternehmen Livit blickt 
erneut auf ein erfolgreiches 
Geschäftsjahr zurück. Nebst 
dem kontinuierlichen Ausbau 
der Bewirtschaftungsmandate 
im Allgemeinen prägten im 
Jahr 2012 insbesondere zwei 
Erfolge das nachhaltige 
Wachstum des Unterneh­
mens: die geglückte Imple­
mentierung des Property 
Managements für die Pen­
sionskasse des Bundes, Pu­
blica, sowie die Akquisition 
des Immobilienportfolios der 
Swiss Re, das seit Anfang Ja­
nuar 2013 bewirtschaftet 
wird. Livit erzielte im vergan­
genen Jahr einen Umsatz von 
70 Mio. CHF, der aktuelle Be­
stand der betreuten Mietver­
träge beläuft sich auch rund 
120 000.

Andreas Ingold, Vorsitzender der 
Geschäftsleitung, und Dieter Som-
mer, Leiter Bewirtschaftung.

Homegate weiter 
auf Erfolgskurs
Auch im vergangenen Jahr 
konnte das grösste Schwei­
zer Immobilienportal seine 
Marktführerschaft weiter aus­
bauen. Gemäss NET-Metrix 
surften 12,6% mehr Besu­
cher auf der Webseite als im 
Jahr 2011. Insgesamt wurden 
über 57 Mio. Visits auf der 
Immobilienplattform regist­
riert. Damit lag Homegate im 
vergangenen Jahr im Durch­
schnitt auf Platz 17 der Top-
20 der Schweizer Websites. 

Immobilienwirtschaft    Der Monat
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Veranstalter

Patronat

Für alle, die 
grosse Pläne 
haben.

St.Gallen
22. – 24. März 2013
Eintritt frei
www.immomesse.ch
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Aber nicht nur der Desktop-
Traffic entwickelte sich po­
sitiv. Die Zugriffe via Smart­
phone und Tablet belaufen 
sich gemäss Google Analytics 
auf knapp 21 Mio. Das Immo­
bilienportal beschäftigt der­
zeit 50 Mitarbeiter, die sich 
aus diversen Spezialisten der 
Bereiche Immobilien, Finan­
zieren, Versichern, Umzie­
hen und Wohnen zusammen­
setzen.

 
Betterhomes 
Schweiz knackt die 
Milliardengrenze

Der Immobilienvermittler 
Betterhomes steigerte die 
Anzahl der Vermittlungen im 
Heimmarkt Schweiz auf 1654 
Transaktionen mit einem to­
talen Vermittlungsvolumen 
von 1107 Mio. CHF. Gegen­
über dem Vorjahr steigerte 
sich Betterhomes Schweiz 
2012 um rund 11% und 
wächst damit seit der Grün­
dung im Jahr 2005 ununter­
brochen. Im ersten Halbjahr 
2012 betrug die Umsatzstei­
gerung noch 32%, in der 
zweiten Jahreshälfte war ein 
Nachfragerückgang zu ver­
zeichnen. Dies ist gemäss 
Cyrill Lanz, Gründer und 
CEO der Betterhomes-Grup­
pe (Bild), einerseits auf die 
strengeren Regelungen für 
die Hypothekarvergabe, an­
derseits auf die steigende 
Preissensitivität von Kaufin­
teressenten zurückzuführen. 
Betterhomes zählt mit über 

2300 aktuellen Immobilien­
angeboten zu den führen­
den Immobilienvermittlern in 
der Schweiz. Die Betterho­
mes AG unterhält nebst dem 
Hauptsitz in Hurden SZ 10 
Niederlassungen sowie einen 
mobilen Vertrieb mit mehr 
als 160 Immobilienberatern 
in der gesamten Schweiz. 

Ein Family Office 
für Immobilien
Akteure aus der Finanzbran­
che haben im August vergan­
genen Jahres die Property 
One Partners AG mit Sitz Zü­
rich gegründet. Mitte Januar 
2013 hat sich das Unterneh­
men einer breiteren Öffent­
lichkeit vorgestellt. Die Unter­
nehmung fokussiert sich auf 
Transaktionen im gehobenen 
Immobiliensektor. Das geo­
graphische Einzugsgebiet 
umfasst den Raum Zugersee, 
Zürichsee und angrenzende 
Gebiete. Zudem bestehen gu­
te Kontakte in die Region En­
gadin. Einer der Hauptinves­
toren ist Urs Wietlisbach, 
Mitgründer des Zuger Ver­
mögensverwalters Partners 
Group. Den Verwaltungsrat 
präsidiert Claudio Möhr.

von links nach rechts: 
Claudio Möhr, VRP, Tobias Acker-
mann, Partner, Roman Oberholzer, 
Partner, Kevin Hinder, 
Partner und VR, Nick Pfau, 
Partner und VR, Urs Wietlisbach, 
Investor.
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3D Visualisierungen 
Attraktive Einblicke in 
Ihre Immobilie.

Präsentieren Sie Ihr Bauobjekt in bes-
tem Licht. Die 3D-Visualisierungen 
lassen sich optimal in eine Verkaufs-/
Vermietungsdokumentation oder 
 Projektwebseite einbinden. 
www.myhomegate.ch/3d

hom 11004-07_immobilia_210x297_3D_Jan_13_d.indd   1 17.01.13   09:26



immobilia Februar 2013  |  17

Personen

Walde & Partner 
erweitert Ge­
schäftsleitung
Die Walde & Partner Immobi­
lien AG, Zollikon, hat per 1. 
Januar 2013 Thomas Moser 
(31) als Leiter Anlageimmobi­
lien und Jörg Janser (39) als 
Leiter Akquisition in die Ge­
schäftsleitung berufen. Tho­
mas Moser hat bei Walde & 
Partner den Bereich Anlageim­
mobilien mit entwickelt und im 
Oktober 2012 dessen Leitung 
übernommen. Jörg Janser war 
früher schon bei Walde & Part­
ner tätig, zuletzt jedoch in der 
Akquisition und im Verkauf 
von Renditeliegenschaften in 
einem anderen Zürcher Immo­
bilienunternehmen.

Thomas Moser und Jörg Janser.

Neuer Partner der 
Swiss Valuation 
Group
 
 

 
 
 

Die Swiss Valuation Group 
AG, die gesamtschweizerische 
Bewertungsgesellschaft für 
Immobilien, hat per 1. Januar 
2013 die Geschäftsleitung mit 
Mario Del Puppo als neuem 
Partner für die Regionen Zü­
rich und Zentralschweiz ver­
stärkt. Mario Del Puppo wird 
zusammen mit Barbara Weber 
das Unternehmen im Gross­
raum Zürich leiten.

Projekte

Arboner Energie­
preis geht an  
Implenia
Arbon prämiert alle zwei Jah­
re «besondere Leistungen im 
Energiebereich» mit dem städ­
tischen Energiepreis. Implenia 
erhielt die Auszeichnung für 
die neue Überbauung Rosen­
garten. Im Rahmen der Feier 
unterstrich Stadtrat Reto Stä­
heli den städtebaulichen Stel­
lenwert des neuen Zentrums 
mit über 70 Wohnungen, Bü­
ros und einem Einkaufszent­
rum. Das vom Architekt Max 
Dudler konzipierte und Ende 
März 2012 vor dem vereinbar­
ten Termin fertiggestellte Pro­
jekt ist gleichsam eine «Stadt 
in der Stadt» zum Wohnen, Ar­
beiten und Einkaufen. Imple­
nia hat für dieses Projekt den 
selbst entwickelten Nachhal­
tigkeitsstandard GeNaB (Ge­
samtbewertung Nachhaltiges 
Bauen) angewandt. 

 
Pläne für «Des  
Alpes Interlaken» 
werden konkret
Der Gemeinderat von Inter­
laken hat in Zusammenar­
beit mit der HRS Real Estate 
AG und der Frutiger AG die 
Planung für das «Des Alpes-
Areal» erarbeitet. Vorgese­
hen sind der Bau eines neuen 
Hotels mit Einbezug des be­
stehenden Restaurants «Des 
Alpes» sowie eine Wohnüber­
bauung. Die Projektunterlagen 
lagen bis Anfang Februar öf­
fentlich auf. 2009 hatte die Ge­
meinde Interlaken gestützt auf 
einen Investorenwettbewerb 
eine Vereinbarung mit der 
HRS Real Estate AG über die 
Entwicklung des Areals abge­
schlossen. Zusammen mit der 
Frutiger AG und der Gemein­
de hat die Projektentwicklerin 
die Pläne für die Überbauung 
ausgearbeitet. Diese wur­
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den 2010 der Öffentlichkeit 
zur Mitwirkung unterbreitet 
und anschliessend vom Kan­
ton vorgeprüft. Nach dem Auf­
lageverfahren wird der Grosse 
Gemeinderat im Juli 2013 über 
die Vorlage entscheiden, eine 
allfällige Volksabstimmung 
soll voraussichtlich im Sep­
tember 2013 stattfinden. Der 
Baubeginn ist für Ende 2014 
vorgesehen. Die Eröffnung des 
Hotels könnte im Herbst 2016 
erfolgen.

Visualisierung des künftigen Hotels 
Des Alpes Interlaken. 

Vermarktungs­
start Neugrüen  
in Melligen
In Mellingen AG entsteht die 
grösste Wohnsiedlung der 
Schweiz nach den Standards 
Minergie-P-Eco und Minergie-
A sowie nach dem Gütesiegel 
Greenproperty Gold. Die 

Wohnüberbauung Neugrüen 
umfasst 198 Wohneinheiten 
mit 2.5- bis 4.5-Zimmer-Woh­
nungen und Reihenhäuser so­
wie 2600m2 Gewerbefläche. 
Am 1. Februar hat die offiziel­
le Vermarktung der Mietwoh­
nungen und Mietreihenhäuser 
begonnen. Neugrüen ist im 
Sommer 2014 bezugsbereit. 

www.neugrüen.ch  
 
 

Veranstaltungen

Podiumsdiskussion 
des Swiss Real  
Estate Institutes
Am Donnerstag, 28. Febru­
ar 2013, findet an der HWZ 
Hochschule für Wirtschaft 
Zürich eine Podiumsdiskus­
sion zum Thema «Auswei­
tung der Geldmenge: Chance 
oder Risiko für die Immobi­
lienbranche?» statt. Folgen­

ANZEIGE
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Informationsanlass am 22. Februar 2013
Weiterbildungsangebote
Master of Advanced Studies (MAS)
Real Estate Management (Immobilienökonomie)

Zertifikatslehrgänge (CAS)
Immobilienbewertung | Immobilienmanagement | Immo bilienplanung 

Informieren Sie sich über diese attraktiven Bildungschancen.

FHS St.Gallen, Weiterbildungszentrum, Rosenbergstrasse 59, St.Gallen, 
Telefon +41 71 226 12 50, weiterbildung@fhsg.ch

FHO Fachhochschule Ostschweiz www.fhsg.ch
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Firmennachrichten?  
Führungswechsel? 
Projekte?
Senden Sie Ihre Mitteilungen mit druckfä-
higen Bildern für die Veröffentlichung in 
der Immobilia an info@svit.ch!

ANZEIGE

de Persönlichkeiten aus Poli­
tik und Wirtschaft diskutieren 
unter der Moderation von Re­
to Lipp: Dr. Christoph Cavie­
zel, CEO Mobimo Holding 
AG, Luzern; Jan Eckert, CEO 
Schweiz, Jones Lang LaSalle 
AG, Zürich; Martin Neff, Chef­
ökonom, Credit Suisse AG, 
Zürich und Prof. Dr. Bertrand 
Rime, Leiter Finanzstabilität, 
Schweizerische Nationalbank, 
Bern. 

Anmeldung unter www.swissrei.ch/podium.

Fachtagung eco-
bau 2013 in Luzern
Ein Gebäude mit guten Tages­

lichtverhältnissen, wenig Be­
einträchtigung durch Lärm, 
Strahlung oder Schadstoffen 
weist eine hohe gesundheit­
liche Performance auf. Doch 
wie können die verschiedenen 
Aspekte unter einen Hut ge­
bracht werden? An der Fach­
tagung «eco-bau 2013» mit 
Fokus auf Gesundheit und Ge­
bäude referieren am 22. März 
2013 im Conference Center 
des Verkehrshauses Luzern 
Fachexperten, Architekten und 
Bauherren über neue Erkennt­
nisse, vorbildliche Beispiele 
und praktische Erfahrungen. 

www.eco-bau.ch

Planungsseminar 
Minergie
An insgesamt drei Daten 
(11./12. April, 7./8. Mai und 
5./6. September 2013) infor­
mieren Experten Bau- und Im­
mobilienfachleute in zweitä­
gigen «Planungsseminaren 
Minergie-P, Minergie-A, 
Plusenergie-Gebäude» in Lu­
zern, St. Gallen und Bern über 
Aspekte des energieeffizienten 
Bauens.

www.holzenergie.ch; www.energie-cluster.ch

International

Neue Klage gegen 
JP Morgan
Die grösste US-Bank, JP Mor­
gan, sieht sich bereits mit der 
dritten Klage wegen umstritte­
ner Hypothekengeschäfte kon­
frontiert. JP Morgan sei für 
falsche Angaben bei dem Ver­
kauf von mit Hypotheken ge­
sicherten Wertpapieren im 
Volumen von 2,2 Mrd. USD 
verantwortlich, die zum Zu­
sammenbruch dreier Genos­
senschaftsbanken geführt hät­
ten. Ähnliche Verfahren im 
Zusammenhang mit der Bün­
delung von Hypothekenkredi­
ten zu Wertpapieren während 
des Wohnbaubooms in den 
USA hat die amerikanische 
Regulierungsbehörde National 
Credit Union Administration 
NCUA auch gegen andere Ins­
titute wie Goldman Sachs, Bar­
clays, die Royal Bank of Scot­
land, Credit Suisse und UBS 
eingeleitet. Entsprechende 
Forderungen der Behörde ge­
genüber der Deutschen Bank, 
der Citigroup und der HSBC 
wurden auf dem Verhand­
lungsweg geregelt.

 
Zugstrecke verän­
dert Londoner 
Immobilienmarkt
In London graben derzeit Bau­
arbeiter an der sogenann­

ten Crossrail-Bahn. Die Cross­
rail-Bahn soll 2018 ihre ersten 
Passagiere befördern. Zum 
existierenden U-Bahn-Netz 
sollen dadurch neue Verbin­
dungen und mehr Kapazitä­
ten geschaffen werden. Allein 
unter Zentral- und Südostlon­
don sollen 21 km neue Tun­
nel entstehen. Insgesamt soll 
das Netz im Endausbau 117 
km lang sein und 37 Haltestel­
len umfassen, von denen acht 
neu gebaut werden. Die Re­
gierung von Premierminister 
David Cameron will 15 Mrd. 
GBP in das Projekt investieren. 
Schon jetzt schafft das Projekt 
dringend benötigte Jobs in der 
Londoner Baubranche, die un­
ter der schwachen Konjunktur 
leidet. Der Wert von Immobi­
lien nahe den neuen Haltestel­
len ist bereits in die Höhe ge­
schossen.

 
USA verschärfen 
Regeln
Mehr als fünf Jahre nach dem 
Zusammenbruch des Immo­
bilienmarktes verschärfen die 
USA die Regeln für das Hypo­
thekengeschäft. Banken wer­
den dazu verpflichtet, die 
Kreditwürdigkeit ihrer Kun­
den genau zu überprüfen. 
Inskünftig sollen Einkommen, 
Schuldenstand und berufliche 
Position des Antragsstellers 
vor Abschluss einer Immobi­
lienfinanzierung abgeklärt 
werden. Die neuen Regeln 
gehören zu den umstrittens­
ten der Finanzmarktreform 
von 2010. Kritiker warnen, 
dass drastische Beschränkun­
gen die Kreditvergabe und 
den Häusermarkt lähmen 
könnten.
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 Arbeitsteilung im Orches­
ter ist etwas Sinnvolles. In 
perfekter Harmonie ergän­
zen sich Holz- und Blechblä­
ser, Paukisten und Streicher: 
Arbeitsteilung im Orchester 
macht richtig gute Musik. 
Doch spätestens ab dem Zeit­
punkt, wenn zwei Leute ver­
suchen, eine Trompete zu 
spielen – der eine bläst, der 
andere drückt die Knöpfe –, 
wird es schwierig. 
Stellt sich postwendend die 
Frage: Wie viel Arbeitsteilung 
ist eigentlich sinnvoll? Und 
vor allem: Wie viel Arbeitstei­
lung geht in einer Kundenbe­
ziehung? 

Was wirklich sinnvoll ist, 
muss individuell entschieden 
werden und hängt von vielen 
äusseren Faktoren ab: Besitz­
verhältnisse, Grösse, Ausrich­
tung, Markt-Know-how der 
Mitarbeiter usw. Einige Be­
triebe trennen Akquisition 
und Verkauf. Denn die Auf­
gabe, am Telefon systema­
tisch Kartei-Leichen abzuar­
beiten, ist beim Makler nicht 
gut aufgehoben – und eine 
Datenbank mit Kundenge­
suchen zu pflegen, ebenfalls 
nicht. Tatsächlich kann eine 
arbeitsteilige Organisation 
in der Theorie sogar richtig 
Spass machen, wenn die ein­
zelnen Prozesse richtig defi­
niert und auseinander genom­
men werden. Hintergrund ist 
der Gedanke, das eigene Un­
ternehmen erstens nicht von 
hochqualifizierten Anführern 
abhängig zu machen, die 
zweitens potenzielle Wettbe­
werber darstellen.
Am Beispiel des Einkaufs 
kann die arbeitsteilige Orga­
nisation folgende Funktionen 
umfassen:

Sicher lässt sich disku­
tieren, ob die extreme 
Arbeitsteilung überall 
sinnvoll ist. Ist Makle­
rei eher arbeitsteilige 
Fabrik oder Künstler­
atelier? Die Wahrheit 
liegt wie immer ir­
gendwo in der Mitte. 

Fest steht: Niemand 
sollte auf dem vollständigen 
Prozess sitzen. Es kann auf je­
den Fall helfen, die Unterneh­
mensprozesse genau unter 
die Lupe zu nehmen, nieder­
zuschreiben und nach Opti­

_	D er Rechercheur: scannt 
Print- und Online-Medien 
nach Angeboten auf dem lo­
kalen Immobilienmarkt und 
erfasst die Adressen, An­
sprechpartner und andere 
wichtige Daten im CRM.

_	D er Akquisiteur: ist ein tele­
fonischer «Kontakter», der 
mit hohem Durchsatz, viel 
Charme und besten Techni­
ken, Einwänden zu begeg­
nen, ans Werke geht. 

_	D er Terminator: übernimmt 
hier. Er besichtigt die Im­
mobilie, holt den Eigentü­
mer auf einer Beziehungs­
ebene ab und vereinbart 
den Zweittermin im Büro, 
wo der Auftrag unterzeich­
net wird.

_	D er «Marketier»: rollt in 
Abstimmung mit dem Ter­
minator und je nach verein­
barter Leistungsstufe den 
roten Werbeteppich aus. 
Galgen, Exposés, Anzeigen, 
die Vorbereitung von Be­
sichtigungen: Alles rund um 
die Vermarktung wird von 
hier aus gesteuert.

_	D er Profiler: trennt Besich­
tigungstouristen von wirk­
lichen Interessenten, indem 
er diese am Telefon über 
Wünsche, Ziele und Bud­
get befragt. Den nächsten 
Schritt absolviert …

_	D er Terminator II: Besichti­
gungstermine mit Interes­
senten, bestenfalls gebün­
delt – muss hier wirklich ein 
«richtiger» Verkäufer ans 
Werk?

_	F inal Countdown: Die orga­
nisatorische «Restabwick­
lung», Bonitätsprüfung, 
Unterstützung bei Finan­
zierung oder Notarvertrag, 
Provisionsstellung usw. 
sind klassische Innendienst­
tätigkeiten.

Von Beruf Terminator

Lars Grosenick 
ist CEO der FlowFact AG und verantwort-
lich für die Weiterentwicklung und den 
Vertrieb intelligenter Softwarelösungen 
für den Immobilienmarkt.

mierungsmöglichkeiten zu 
suchen. Und mag der Schritt 
darin bestehen, zwischen 16 
und 20 Uhr Teilzeitkräfte für 
telefonische Termin- und Da­
teipflege zu beschäftigen.�  
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Immobilienwirtschaft    Swiss Real Estate Sentiment Index 

Beat Seger*  �

ungebrochenes Vertrauen in Immobilien. 
Die Kadenz der Berichte zu möglichen 
Übertreibungen auf dem schweizerischen 
Immobilienmarkt hat sich in den vergan­
genen Monaten merklich erhöht. Hohe 
Preise und Überhitzungserscheinungen 
prägen die Titelzeilen, und allenthalben 
wird auf die Gefahr einer Immobilienbla­
se hingewiesen.

Tatsache ist, dass wir ein weiteres Jahr 
mit historisch niedrigen Zinsen hinter uns 
haben und dass das Interesse an Immobi­
lieninvestitionen anhaltend gross ist. Ne­
ben den institutionellen Investoren, die 
Direktanlagen in Immobilien als Alterna­
tive zu Anleihen tätigen, ist eine hohe Prä­
senz privater Investoren auf dem Immo­
bilienanlagemarkt feststellbar. Vor dem 
Hintergrund der starken Performance der 
wichtigsten Börsenindizes, die in 2012 
durchwegs zwischen rund 15% und über 
30% zulegt haben, erstaunt dieses Inte­
resse an Schweizer Immobilienanlagen; 
deren jährliche Performance in den letz­
ten Jahren bei zwar starken 6,52%1 lag, 
aber von der jüngsten Börsenhausse mar­
kant in den Schatten gestellt wird. Offen­
sichtlich trauen die Anleger den Chancen 
im Aktienmarkt weniger, als dass sie des­
sen Risiken Respekt zollen. 

Vor dem Hintergrund der strukturellen 
Probleme unserer Nachbarländer fehlt 
der Glaube an eine nachhaltige Lösung 
aus der Schuldenkrise. Gemäss einer Um­
frage der «Sonntagszeitung» bei Schwei­
zer Top-Managern  werden die Einflüs­
se aus der Schuldenkrise in der Eurozone 
auf Rang eins der Risikoskala gesetzt, 

gefolgt von Risiken aus der Überbewer­
tung des Schweizer Frankens und der zu­
nehmenden Regulierung.2 Exakt die glei­
che Risikogewichtung nahmen die durch 
KPMG im Rahmen des Swiss Real Esta­
te Sentiment Index 20123  befragten in­
stitutionellen und professionellen Im­
mobilieninvestoren und -Bewerter vor, 
die als zusätzliches Top-Risiko mögliche 
Zahlungsausfälle der Mieter identifizier­

ten. Während die Manager in der mögli­
chen Überhitzung des Immobilienmark­
tes ein mittleres Risiko orten,  sehen die 
Immobilienspezialisten nur ein geringes 
Risiko darin, dass die Immobilienwerte in 
2013 sinken könnten. Mit einer kurzfristi­
gen Zinswende wird nicht gerechnet und 
inflationäre oder deflationäre Tendenzen 
bereiten allen Befragten keine Bauch­
schmerzen.

Stabilität vor Rendite. Die Volatilität von 
börsengehandelten Anlagen und der Mix 
aktueller Risikokomponenten, der bei ko­
tierten Titeln zu abrupten Verwerfun­
gen führen kann, scheinen nicht auf die 
Gunst der Anleger zu treffen. Diese kon­
zentrieren sich bevorzugt auf Anlagen mit 
stabilen Erträgen. Dieses Anlageverhal­
ten begünstigt das «Core»-Investitions­
segment, das sich durch auf Einkommen 
und Werterhalt fokussierte Wohn- und 
Geschäftsliegenschaften mit einer nied­
rigen Fremdkapitalquote auszeichnet. So 
herrscht insbesondere in diesem Segment 
eine hohe Nachfrage, wogegen die Anle­
ger den peripheren Lagen – und dort spe­
ziell den qualitativ oder in Bezug auf die 
Mieterstruktur unterklassigen Objekten – 
trotz attraktiver Rendite inzwischen teil­
weise den Rücken gekehrt haben.

Lage macht die Stimmung aus
Was erwartet Immobilieninvestoren 2013? Steigen die Preise weiter? Wo liegen die  
Risiken? Einsteigen, aussteigen oder halten? Der Swiss Real Estate Sentiment Index  
von KPMG gibt die Antwort: Es kommt darauf an.

 Das Risikobewusstsein 
bei den Investoren steigt.»

Periphere Lagen und gewerbliche Immobilien sind nach Einschätzung von Immobilieninvestoren und -bewertern höheren Risiken einer Preiskorrektur 
ausgesetzt (Grafiken: KPMG: Swiss Real Estate Sentiment Index 2012).

Subindex Preisentwicklung nach Lage
Preiserwartungen für Anlageimmobilien in Abhängigkeit der Lage

Subindex Preisentwicklung nach Nutzungssegment
Preiserwartungen für Anlageimmobilien nach Nutzung

stark zunehmende Preise

stark sinkende Preise

etwas zunehmende Preise

Preiserwartungsindex

etwas sinkende Preise

%-Angabe in Zahlen: stabile Preiserwartung

200 

150 

100 

50 

0 

-50 

-100 

-150 

-200

100% 

50% 

0% 

-50% 

-100%

Indexpunkte

An
te

il 
de

r A
nt

w
or

te
n

21%

Zentrale Lagen Mittelzentren Periphere Lagen

49% 32%

200 

150 

100 

50 

0 

-50 

-100 

-150 

-200

100% 

50% 

0% 

-50% 

-100%

Indexpunkte

An
te

il 
de

r A
nt

w
or

te
n

25%

Wohnen Büro Verkauf Gewerbe Spezial- 
immobilien

34% 38% 41% 46%



immobilia Februar 2013  |  21

Diese scherenartige Entwicklung scheint 
noch nicht überall im Bewusstsein der 
Marktteilnehmer angekommen zu sein 
und birgt die Gefahr, dass Investitionsent­
scheide vor dem historischen Hintergrund 
laufend steigender Preise und Werte ge­
fällt werden, während in Teilsegmenten 
des Immobilienmarktes inzwischen ein 
gegenläufiger Trend eingesetzt hat. Eine 
Trendumkehr wird beispielsweise durch 
die Umfrageteilnehmer des Swiss Real 
Estate Sentiment Index aufgezeigt, die 
für den Betrachtungszeitraum der kom­
menden zwölf Monate für periphere La­
gen eine leicht negative Preisentwicklung 
erwarten und für sämtliche kommerziel­
len Nutzungssegmente mit eher sinken­
den Preisen rechnen. 

Haben wir also im angebrochenen 
Jahr mit dem oft heraufbeschworenen 
Platzen einer Immobilienblase zu rech­
nen? Für den institutionellen Immobilien­
anlagemarkt kann diesbezüglich Entwar­
nung gegeben werden, denn es fehlen 
wesentliche, für den Aufbau einer Blase 
notwendige Ingredienzien: die Spekulati­
on und der irrationale Überschwang. Die 
beobachteten Preisanstiege sind in ers­
ter Linie nachfragegetrieben und grün­
den auf demografischen Fundamental­
daten und einem historisch niedrigen 
Zinsumfeld,  das selbst bei tiefen An­
kaufsrenditen noch angemessene Eigen­
kapitalrenditen ermöglicht. Identische 
Einflussfaktoren haben über die letzten 

Jahre auch das Wohneigentum vorange­
trieben. Während rund 30% der Umfra­
geteilnehmer des Sentiment-Index ange­
ben, aktuell keine weiteren Investitionen 
zu tätigen, scheint der Trend zum Wohn­
eigentum ungebrochen. In diesem Zu­
sammenhang kann der geplante Einsatz 
des antizyklischen Kapitalpuffers einen 
entscheidenden Einfluss haben. 

Risikoneigung sinkt. Ein wachsames Au­
ge sollten aber auch professionelle In­
vestoren haben: Während im relativ trä­
gen Schweizer Immobilienanlagemarkt 
das hohe Preisniveau und erhöhtes Ri­
sikobewusstsein dafür sorgen werden, 
dass eine graduelle Abkühlung einsetzt, 
können Markteffekte akzentuiertere Be­
wegungen auslösen. Dabei müssen nicht 
einmal Zinserhöhungen den Ausschlag 
geben, die allerdings kurzfristig nicht er­
wartet werden. Vielmehr können nachfra­
gebeeinflussende Faktoren das Zünglein 
an der Waage spielen: Welchen Einfluss 
haben Flächenoptimierungsmassnah­
men kommerzieller Nutzer? Was pas­
siert, wenn die Neubauproduktion nicht 
absorbiert wird? Wie wirkt sich das Ni­
veau des Frankens auf den Detailhan­
del und den Hospitality-Bereich aus? 
Kommt es zu Zahlungsausfällen auf­
grund konjunktureller Entwicklungen? 
Diese Fragen werden von professionel­
len Investoren bereits heute durch höhe­
re Verzinsungsansprüche oder gar eine 

Verweigerung der Risikoübernahme be­
antwortet. Auch die Fremdkapitalgeber 
haben inzwischen ihren Risikoappetit ge­
zügelt, was nicht ausschliesslich auf die 
Einwirkungen der Regulatoren, sondern 
auch auf tiefere Margen zurückzuführen 
ist. In Europa haben sich bestimmte Ban­
ken sogar ganz aus dem Immobilienge­
schäft zurückgezogen. 

Die höhere Risikoaversion der Markt­
teilnehmer wird sich mittelfristig in einem 
höheren Renditeanspruch und tieferen 
Preisen manifestieren.  Die aus dem Vor­
laufindikator Swiss Real Estate Sentiment 
Index ableitbaren Markttendenzen kön­
nen für Investoren (und auch Wohneigen­
tümer) mit zu hohem Fremdkapitalanteil 
zu einem Problem werden und würden 
ebenfalls Anleger im indirekten Immobi­
lienmarkt direkt treffen, da dieser rasch 
auf strukturelle Veränderungen reagiert.
�

1 	 Annualisierter IPD Total Return 2007–2011 unter Annahme 
einer vollständigen Reinvestition der Cashflowrendite

2 	 «Sonntagszeitung» vom 23.12.2012, 26. Jahrgang, Nr. 52, 
S. 49.

3 	 KPMG: Swiss Real Estate Sentiment Index 2012. Zu finden 
unter: www.kpmg.ch > Branchen > Property & Infrastruc-
ture. 
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*Beat Seger 
Der Autor ist Director im Advisory, Real  
Estate bei KPMG AG. Er ist MAS Real Estate 
UZH, MRICS und publiziert regelmässig un-
ter http://blog.kpmg.ch/author/bseger.
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Immobilienwirtschaft   Immo -Check, Teil 4

Stefan Bachmann und Nicole Meier*  �

Lex Koller als Hindernis? Wir erinnern 
uns: Die Investment AG beabsichtigt von 
der Textil AG deren ehemaliges Produk­
tionsgebäude und heutiges Gewerbe­
zentrum (inkl. drei Wohnungen) in Die­
tikon ZH zu erwerben.1 Es ist geplant, 
den Kaufpreis von 40 Mio. CHF wie folgt 
zu finanzieren: 50% (1. Hypothek) durch 
eine Schweizer Bank, 30% (2. Hypo­
thek) durch eine deutsche Bank mit Sitz 
in Berlin, 15% (3. Hypothek) durch ei­
nen deutschen Staatsangehörigen mit 
Wohnsitz in Berlin (Bruder des Haupt­
aktionärs der Investment AG) und 5% 
durch eigene Mittel der Investment AG.  

Keine Bewilligungspflicht der Invest-
ment AG. Auf den ersten Blick scheint es, 
als bringe die geplante Transaktion kei­
ne Friktionen mit der Lex Koller (siehe 
Infobox) mit sich. Die Investment AG 
kann nämlich die ehemalige Produkti­

onsstätte der Textil AG bewilligungsfrei 
erwerben. Dies, weil die Investment AG 
keine Person im Ausland im Sinne der 
Lex Koller ist und somit bereits die ers­
te der drei Voraussetzungen für die Be­
willigungspflicht nicht erfüllt ist. 

Als Aktiengesellschaft mit statutari­
schem und tatsächlichem Sitz in Bern 
ist die Investment AG nämlich nur als 
Person im Ausland zu betrachten, wenn 
(natürliche oder juristische) Personen im 
Ausland auf sie entscheidend Einfluss 
ausüben. Ein solcher Einfluss kann z. B. 
aufgrund einer Kapitalbeteiligung oder 
mittels Stimmrechten entstehen. 

Da neben Schweizer Bürgern unter 
anderem auch Bürger eines EU/EFTA-
Staates mit tatsächlichem und recht­
lichem Wohnsitz in der Schweiz – wie 
dies der Hauptaktionär der Investment 
AG ist – nicht als Personen im Ausland 
gelten, kann eine ausländische Beherr­
schung aufgrund von Kapitalbeteiligung 

oder Stimmrechten hier ausgeschlos­
sen werden. Allerdings kann auch ei­
ne zu hohe Darlehensgewährung durch 
Personen im Ausland bewirken, dass 
der Darlehensnehmer ausländisch be­
herrscht wird. Der vom Gesetz definier­
te Schwellenwert, ab dem eine solche 
Beherrschung vermutet wird, ist im vor­
liegenden Fall jedoch aufgrund des Bi­
lanzbildes der Investment AG klarerwei­
se nicht erreicht. Somit erweist sich die 
Investment AG nicht als Person im Aus­
land im Sinne der Lex Koller, was ihr 
grundsätzlich erlaubt, jedes Grundstück 
in der Schweiz zu erwerben.

Trotzdem ein Lex Koller-Problem. Nichts­
destotrotz erweist sich die Lex Koller 
mit Blick auf die geplante Transaktion 
als Hindernis. Dies wegen der bereits er­
wähnten Teilfinanzierung durch den Bru­
der des Hauptaktionärs der Investment 
AG. Sie würde, wie im vorigen Abschnitt 
beschrieben, zwar nicht bewirken, dass 
die Investment AG als ausländisch be­
herrscht und damit als Person im Aus­
land zu betrachten wäre, jedoch zeigt 
eine Analyse der Transaktion, dass die 
Darlehensgewährung durch den Bruder 
in Berlin als Grundstückerwerb zu qua­
lifizieren ist. Für die Lex Koller gilt un­
ter Umständen also die Gewährung eines 
Darlehens als Erwerb eines Grundstü­
ckes.

Gehen wir für diese Überlegung 
nochmals zurück zum Anfang: Die ers­
te Voraussetzung für das Bestehen ei­
ner Bewilligungspflicht ist, dass es sich 
beim (möglichen) Erwerber um eine Per­
son im Ausland handelt. Der Bruder (um 
den es hier nun als möglichem Erwerber 
geht) hat keine Schweizer Staatsangehö­
rigkeit. Er ist Deutscher mit Wohnsitz in 
Berlin. Er ist klarerweise als Person im 
Ausland im Sinne der Lex Koller zu be­
trachten – damit ist die erste Vorausset­
zung der Bewilligungspflicht erfüllt.

Auch die zweite Voraussetzung, ein 
bewilligungspflichtiges Grundstück, ist 
erfüllt. Zwar wurden im Zuge der Revi­
sion des BewG im Jahre 1997 Grundstü­
cke, die für einen wirtschaftlichen Zweck 
genutzt werden, von der Bewilligungs­
pflicht befreit. Im Gewerbezentrum inte­
griert sind jedoch auch drei Wohnungen. 
Solche können nur unter ganz bestimm­
ten Voraussetzungen bewilligungsfrei 

(K)ein Fall für die Lex Koller?
Nachdem der geplante Kauf eines Gewerbezentrums in den vorangegangenen  
Beiträgen aus betriebswirtschaftlicher und steuerrechtlicher Sicht betrachtet worden ist,  
befasst sich der letzte Teil mit der Frage, ob die Lex Koller entgegensteht.

Untersteht wegen des Darlehens einer Person im Ausland der Bewilligungspflicht der Lex Koller 
(Fotoo: mingo / photocase.com).
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mit einem Betriebsstättegrundstück mit­
erworben werden, so etwa, wenn sich die 
Wohnungen für den Gewerbebetrieb als 
betriebsnotwendig erweisen (was in ge­
wissen Betrieben für Abwarte oder Tech­
niker der Fall ist). Gleiches gilt, wenn die 
Wohneinheiten von raumplanerischen 
Mindestwohnanteilen vorgeschrieben 
sind oder eine Abtrennung vom Gewer­
beteil praktisch nicht möglich und un­
verhältnismässig wäre. Im Fall des Ge­
werbezentrums in Dietikon greift keine 
dieser Ausnahmen und damit ist auch 
die zweite Voraussetzung für die Bewil­
ligungspflicht (bewilligungspflichtiges 
Grundstück) erfüllt.

Kaufpreisfinanzierung problematisch. 
Was die dritte und im vorliegenden Zu­
sammenhang interessanteste Voraus­
setzung (Vorliegen eines Grundstücker­
werbs im Sinne des BewG) betrifft, ist 
festzuhalten, dass nicht einzig die grund­
buchliche Übertragung eines Grundstü­
ckes als Grundstückerwerb zu betrach­
ten ist. Verschiedene Vorgänge werden 
gemäss Gesetz ebenfalls als Erwerb be­
trachtet. So zum Beispiel der Erwerb 
eines Wohnrechts oder einer Nutznies­
sung an einem Grundstück, der Erwerb 
eines Anteils an einer Immobiliengesell­
schaft (im Sinne der Lex Koller) oder die 
Begründung eines Vorkaufsrechts. Wei­

ter hält das Gesetz im Sinne einer Gene­
ralklausel fest, dass als Grundstückser­
werb auch der Erwerb anderer Rechte 
gilt, «die dem Erwerber eine ähnliche 
Stellung wie dem Eigentümer eines 
Grundstückes verschaffen». Dazu ge­
hört – unter anderem – die Kaufpreis­
finanzierung, wenn die Höhe des Kre­
dits eine besondere Abhängigkeit vom 
Gläubiger schafft. In der Praxis wird ein 
solches Abhängigkeitsverhältnis bejaht, 
wenn das verkehrsübliche Mass der Be­
lastung überschritten wird. Gradmesser 
ist dabei insbesondere, ob die entspre­
chende Finanzierung von einer Schwei­
zer Bank ebenfalls gewährt würde. 

ANZEIGE



24  |  immobilia Februar 2013

Immobilienwirtschaft   Immo -Check, Teil 4			     Wissen

Fazit. Im vorliegenden Fall zeigt sich, 
dass diese Grenze bei der Darlehensge­
währung des Bruders (3. Hypothek bis 
95% des Kaufpreises) wohl überschrit­
ten würde. Die vorgesehene Darlehens­
gewährung durch den Bruder würde also 
dazu führen, dass dieser damit im Sinne 
der Lex Koller ein Grundstück erwerben 
würde. Die geplante Darlehensgewäh­
rung wäre somit bewilligungspflichtig. 
Die Idee dahinter ist, dass der auslän­
dische Geldgeber durch die Gewährung 
eines marktunüblichen Darlehens – das 
nicht einfach durch eine inländische Fi­
nanzierung abgelöst werden könnte – 
eigentümerähnliche Einflussnahme er­
langen kann. Die Darlehensgewährung 
durch den Bruder erfüllt also alle drei 
Voraussetzungen der Bewilligungs­
pflicht. Eine Bewilligung ist in einem sol­

*Stefan Bachmann &  
Nicole Meier   
Stefan Bachmann, Senior Manager Tax & 
Legal, und Nicole Meier, Manager Tax & Le-
gal, arbeiten bei Kendris AG, einem unab-
hängigen Schweizer Unternehmen für 
Trust-, Family Office- und Treuhand-Dienst-
leistungen, nationaler und internationaler 
Steuer- und Rechtsberatung, Art Manage-
ment sowie Buchführung und Outsourcing 
für Privat- und Geschäftskunden.

chen Fall jedoch zweifellos illusorisch. 
Somit muss die Investment AG ein alter­
natives Finanzierungsmodell finden.�

1 	 siehe Teil 1–3 des Immo-Checks in den Ausgaben Oktober–
Dezember 2012.

Die Lex Koller 
in Kürze
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  Offiziell heisst die Lex 
Koller «Bundesgesetz 
über den Erwerb von 
Grundstücken durch Per-
sonen im Ausland (Be-
wG)» und schränkt den 
Erwerb von Schweizer 
Grundstücken durch Per-
sonen im Ausland ein. Na-
mensgeber ist Altbundes-
rat Arnold Koller, in 
dessen Amtszeit die letz-
te grössere Revision des 
Gesetzes fiel. Die Lex Kol-
ler unterstellt ein Ge-
schäft einer Bewilligungs-
pflicht, wenn folgende 
drei Voraussetzungen ku-
mulativ erfüllt sind:
1.	 Beim Erwerber handelt 

es sich um eine Person 
im Ausland.

2.	 Gegenstand des Ge-
schäftes ist ein bewilli-

gungspflichtiges 
Grundstück; Grundstü-
cke, die für einen wirt-
schaftlichen Zweck ge-
nutzt werden 
(Betriebsstättegrund-
stücke) sind von der 
Bewilligungspflicht be-
freit.

3.	 Das Geschäft wird als 
Erwerb des Grundstü-
ckes betrachtet (nicht 
nur der klassische 
Kauf, sondern zum Bei-
spiel auch der Kauf von 
Aktien einer Immobili-
engesellschaft kann als 
Grundstückserwerb 
qualifizieren).

Eine Zuwiderhandlung ge-
gen die Lex Koller kann zi-
vil- wie auch strafrechtli-
che Konsequenzen 
haben. 
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Peter Ilg*  �

Stagnation trotz Reurbanisierung. Städ­
te stehen heute wieder als Orte zum Woh­
nen im Fokus, nachdem die Schweiz ei­
nen langen Prozess der Suburbanisierung 
(Stadtflucht) erlebt hat. Seit knapp zehn 
Jahren zeichnet sich eine Reurbanisie­
rung (Rückkehr in die Städte) zwar ab, 
eine substanzielle Trendwende ist je­
doch nicht eingetreten. Der Nachfrage 
nach städtischen Wohnungen steht ein 
zu knappes Angebot gegenüber.

Eine Studie des Swiss Real Estate In­
stitute im Auftrag des Schweizerischen 
Gewerbeverbandes1 modelliert mit ver­
schiedenen Szenarien, wie viel zusätz­
licher Wohnraum über die Aufstockung 
von städtischen Gebäuden um ein bis zwei 
Etagen in der Summe entstehen würde. Es 
soll aber nicht überall höher gebaut wer­
den, sondern nur an jenen städtischen La­
gen, wo es mehrheitlich gesellschaftlich 
akzeptiert wird. Es wird aufgezeigt, ob mit 
diesem zusätzlichen Spielraum eine sub­
stanzielle Trendwende zur Reurbanisie­
rung der Städte eintreten könnte.

Vergangene Prozesse. Obwohl die Schwei­
zer Bevölkerung seit Jahrzehnten wächst, 
ist die Einwohnerzahl der sechs grössten 
Städte seit den 1980er-Jahren konstant 
bei 1 Mio. Personen geblieben, die Vor­
orte sind dafür umso kräftiger gewachsen. 
Die Städte haben also kontinuierlich rela­
tiv an Gewicht verloren. Seit der Jahrtau­
sendwende verzeichnen sie immerhin kei­
ne absoluten Bevölkerungsverluste mehr. 

Das absolute Wachstum reicht aber we­
der aus, ihr relatives Gewicht zu halten, 
noch den relativen Gewichtsverlust wett­
zumachen, was letztlich zur Trendwen­
de führen würde. Dies ist einzig der Stadt 
Winterthur gelungen. Zürich, Genf und 
Lausanne weisen Entwicklungen auf, die 
keinen Trend erkennen lassen. Dies, ob­
wohl sie seit Jahren unter hohem Bevölke­
rungsdruck stehen und ein substanzielles 
Wachstum zu erwarten wäre. Basel und 
Bern können ihr Bevölkerungsgewicht 
trotz absolutem Wachstum nicht halten.

Der zentrale Erklärungshintergrund 
liegt in der Veränderung des Gebäudebe­
stands. Wo auf ehemalige Industrieareale 
oder auf die «grüne Wiese» gebaut wurde, 
wuchs die Quartierbevölkerung. Auch ein 
grösserer oder höherer Ersatzneubau als 
der Altbau hat zum Bevölkerungswachs­
tum beigetragen. Umbauten und Sanie­
rungen haben kaum etwas gebracht. Und 
in den Gebäuden, die sich nicht verän­
dert haben, ist die Bevölkerungszahl we­
gen der Verkleinerung von Haushalten 

geschrumpft. Das Beispiel zeigt, dass der 
sicherste Weg für eine Reurbanisierung 
die Bebauung von bisher unbewohnten 
Transformationsflächen und der letzten 
«grünen Wiesen» wäre. Dies ist eine Lö­
sung für die nächsten fünf bis zehn Jah­
re, aber kein nachhaltiger Weg für die 
Zukunft der Städte. Denn auch ehemali­
ge Industriequartiere sind bald verbaut. 
Eine innere Verdichtung mit Ersatzneu­
bauten und Umbauten, in denen entwe­
der mehr Wohnungen auf zusätzlichen 
Etagen hinzukommen oder der Wohn­
flächenverbrauch pro Kopf im Vergleich 
zum vorherigen sinkt, wird danach die 
letzte Verdichtungsmöglichkeit der Städ­
te sein. Diese erfordert eine lange Vorlauf­
zeit und kann sich kontrovers auswirken.

Renaissance der Grossstädte? Für die 
«echte» bauliche Verdichtung sind nicht 
unbebaute Bauzonen relevant, sondern 
die Reserven «in die Höhe», die von den 
bisherigen Bauten nicht ausgenutzt wer­
den. Solche Geschossflächenreserven lie­
gen selbst im Kanton Zürich, der unter 
hohem Zuwanderungsdruck steht, noch 
in grossen Mengen vor. Die Geschossflä­
chenreserven sind allerdings sehr unter­
schiedlich auf die Städte und Gemeinden 
verteilt. Überproportional viele Reserven 
befinden sich im ländlichen Raum und an 
schlechter angebundenen Wohnlagen. In 
den Städten Zürich und Winterthur und in 
den Vororten der Stadt Zürich liegen hin­
gegen unterdurchschnittlich viele Reser­
ven. Eine substanzielle Reurbanisierung 

Erhebliches Potenzial im Bestand
Eine Studie des SwissREI im Auftrag des Schweizerischen Gewerbeverbandes zeigt, dass  
durch Verdichtung im Bestand ein erheblicher Teil des Bevölkerungswachstums in den Städten 
aufgefangen werden könnte. Dieses Potenzial zu erschliessen, ist jedoch anspruchsvoll.

Genf: Aufstockung «Médecins Sans Frontières», 2007. Architekt: Jean-Pierre Golinelli, Genf (Foto: Corinne Cuendet, Clarens/Lignum).

Immobilienwirtschaft    innerstädtische Verdichtung

 Relativ wohnen immer 
weniger Menschen in  
den sechs grössten Städten 
der Schweiz.»
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ist also alleine wegen der Flächenver­
fügbarkeit gar nicht möglich. Auch in­
nerhalb der Städte sind die Geschossflä­
chenreserven nicht unbedingt dort, wo sie 
am stärksten nachgefragt werden. In der 
Stadt Zürich befinden sich etwa über 80% 
davon in Wohnzonen im Stadtrandgebiet 
und nicht an innerstädtischen Lagen.

Städtisches Absorptionspotenzial – Drei 
Szenarien. Mehr Neuwohnungen an in­
nerstädtischen und gut angebundenen 
Lagen könnten gebaut werden, indem die 
bestehende Gebäudesubstanz um einige 
Etagen aufgestockt oder Altbauten mit hö­
heren Neubauten ersetzt würden. Dabei 
handelt es sich um neuen Wohnraum in 
Raten, der erst in der Summe substanziell 
wird. Dieses Potenzial wurde in der Studie 
aufbauend auf verschiedenen Szenarien 
modelliert und in einen Zusammenhang 
mit dem prognostizierten Bevölkerungs­
wachstum bis 2025 gebracht. 

Das erste Szenario zeigt, ob die Be­
völkerungsprognose für die Stadt Zürich 
mit den heute bestehenden Geschossflä­
chenreserven erfüllt werden kann. Aus 
der Modellierung geht hervor, dass dies 
zwar theoretisch möglich ist, dazu aber 
sämtliche Reserven aus der Bau- und Zo­
nenordnung aufgebraucht werden müss­
ten. 80% der Reserven liegen in reinen 
Wohnquartieren, was zu einer empfindli­
chen städtebaulichen Umstrukturierung 
führen würde. Da es kaum realistisch ist, 
innerhalb von dreizehn Jahren sämtliche 
Eigentümer dazu zu bewegen, ihre Im­
mobilien aufzustocken oder neu zu bau­

en, ist das Szenario auch nicht realistisch. 
Die Folge davon ist, dass ein zu knappes 
Angebot an Wohnraum eine substanzielle 
Reurbanisierung in die Stadt Zürich ver­
hindern wird, selbst wenn das Bedürfnis 
der Gesellschaft da ist.

Das zweite Szenario modelliert einen 
zusätzlichen «Verdichtungsspielraum» 

an akzeptanzorientierten Wohnlagen in 
der Stadt Zürich, also in den innerstäd­
tischen Quartieren und an Wohnlagen im 
Umfeld von stark frequentierten S-Bahn­
höfen. Alleine auf einer zusätzlichen Eta­
ge könnten so über 41 000 Personen an 
begehrte städtische Lagen ziehen. Dies 
entspricht 28% der kantonalen Zuwande­
rung bis 2025. Damit würde auch die Be­
völkerungsprognose für die Stadt Zürich 
erfüllt. Es gilt aber: Nicht jeder Eigentü­
mer wird den Verdichtungsspielraum in 
Anspruch nehmen. Deshalb müssten die 
aktiven Eigentümer zwei oder sogar drei 
Etagen höher bauen können, je nachdem, 
wie viele inaktive Eigentümer sie kompen­
sieren müssen.

Mit dem dritten Szenario wird die 
Perspektive auf weitere Schweizer Städ­

te ausgeweitet. Das Potenzial der Städte 
Bern und Basel, das über Aufstockungen 
oder höheres Bauen an innerstädtischen 
Lagen entsteht, ist im Verhältnis zum pro­
gnostizierten kantonalen Bevölkerungs­
wachstum bis 2025 noch um ein Vielfa­
ches höher als in der Stadt Zürich. Hier ist 
der Druck für eine entsprechende Hand­

lung also deutlich gerin­
ger. Selbst in der Stadt 
St.Gallen könnte mit einer 
Aufstockung mit gerade 
einmal einem Stockwerk 
an innerstädtischen Lagen 
rund 20% des prognosti­
zierten kantonalen Wachs­
tums bis 2025 absorbiert 
werden. Und dies, ohne 
dass St.Gallens grossflä­

chigen, locker gebauten Wohnquartiere 
städtebaulich verändert werden müssten.

Heute die Weichen stellen. Die Analy­
se zeigt zunächst auf, dass Reserven für 
eine innere Verdichtung heute theore­
tisch da sind, deren Umsetzung in nach­
frageorientierten Wohnraum aber viel­
fältigen Schwierigkeiten ausgesetzt ist. 
Vier Dimensionen sind entscheidend: Ein 
grosser Teil der Reserven befinden sich 
an peripheren Lagen, die eine geringe 
Nachfrage haben. Eine Ausnutzung der 
Geschossflächenreserven in typischen 
Wohnquartieren der Städte führt zu star­
ken städtebaulichen Veränderungen, die 
nicht auf Akzeptanz stossen. 

Ein Teil der Reserven wird auch an 
«guten Lagen» aufgrund des Verhaltens 

 Der Wunsch, in den  
Städten zu Wohnen, ist ökologisch 
und ökonomisch eine Chance, die  
es zu nutzen gilt.»
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Theoretisches Volumen an zusätzlichen Stadtbewohnern über höheres Bauen
Daten: Einwohner: Städtische statistische Ämter, Zuwanderungsprognose: Kantonale statistische Ämter, Personen  
pro Stockwerk: Modellierung aus der Studie

Immobilienwirtschaft    innerstädtische Verdichtung

der Eigentümer nicht aktiviert werden, so 
dass ein grosser Teil der Geschossflä­
chenreserve «Theorie» bleibt. Und eine 
Ausnutzung der Geschossflächenreserve 
führt nicht zwingend zu mehr Quartierbe­
völkerung: Wenn die neuen Wohnungen 
relativ grosse Flächen und gleichzeitig 
wenige Zimmer aufweisen sowie relativ 
günstig sind, wird vor allem der Wohn­
raumverbrauch pro Kopf weiter steigen. 
Auch in bestehenden Wohnungen nimmt 
der Wohnraumverbrauch pro Kopf zu, 
beispielsweise durch Genossenschaften, 
die kein Belegungsminimum der Woh­
nungen festlegen sowie durch mietrecht­
liche Limitierungen, die es nicht erlauben, 
den Mietzins in bestehenden Mietverhält­
nissen oder bei Wiedervermietungen auf 
ein marktkonformes Niveau anzuheben. 
Es besteht dadurch wenig Anreiz, mit dem 
knappen Gut der städtischen Wohnflä­
chen sparsam umzugehen beziehungs­
weise weniger davon zu konsumieren. 

In etwa fünf bis zehn Jahren wird eine 
Verdichtung der Städte nur noch im Be­
stand möglich sein. Voraussetzung dafür 
wird sein, dass ein öffentliches Bewusst­
sein und die rechtliche Zulässigkeit für 
höheres Bauen in zentralen Wohnquar­
tieren vorhanden sind sowie Anreize ge­
schaffen werden, dass diese Potenzia­
le auch genützt werden. «Höher bauen» 
heisst nicht etwa neue Hochhäuser bau­
en. Zielführender ist eine Aufstockung 
des Gebäudebestands um wenige Ge­
schosse, dafür über mehrere Liegen­
schaften verteilt. Die Städte müssen die 
planerischen Voraussetzungen dafür 
jetzt schaffen und neue Spielräume je­
dem einzelnen Eigentümer kommuni­
zieren. Denn künftig werden städtische 
Behörden kaum mehr in einzelnen Area­
len wie alten Industriegebieten verdich­
ten können, sondern mit Eigentümern 
von idealerweise grösseren zusammen­
hängenden städtischen Immobilien­
beständen wie Genossenschaften, in­
stitutionellen oder grösseren privaten 
Eigentümern. 

Eine Verdichtung der innerstädti­
schen Wohnbevölkerung ist aus volks­
wirtschaftlichen und ökologischen 
Überlegungen wünschenswert. Für je­
de zusätzliche Person, die in der Stadt 
wohnt, werden Mobilitäts- und Infra­
strukturkosten in den Vororten einge­
spart. Weniger tägliche Pendelzeit redu­

* Dr. Peter Ilg  
Der Autor ist  Leiter des Swiss Real Estate 
Institute SwissREI der Hochschule für Wirt-
schaft Zürich und des SVIT Schweiz.

ziert sowohl volkswirtschaftliche Kosten 
wie etwa Zeitverlust als auch Umwelt­
belastungen wie CO2-Emmissionen. Eine 
2000-Watt-Gesellschaft ist nur möglich, 
wenn Wohnen und Arbeiten örtlich wie­
der nahe zusammenliegen. Mit jeder zu­
sätzlichen Person im städtischen Sied­
lungsgebiet, die «in die Höhe» wohnt, 
wird unbebautes Kulturland vor der Be­
bauung verschont. Naherholungsräume 
behalten ihren Wert als komplementäre 
Ausgleichsflächen.

Langfristig ist keine Reurbanisierung 
ohne städtebauliche Umstrukturierung 
möglich. Sei dies über eine Verdichtung 
innerstädtischer Quartiere in die Höhe 
oder über die Transformation von lo­
cker gebauten Wohnquartieren in dichte 
städtische Quartiere. Diskutiert werden 
muss also nicht ob, sondern wo solche 
städtebaulichen Veränderungen statt­
finden sollen. Die Studie zeigt, dass pro 

Stockwerkaufstockung in einigen Stadt­
quartieren erheblich mehr Wohnraum 
geschaffen werden kann. Dies ist aber 
auch, gemäss historischen Erfahrungen, 
ein längerfristiger und anspruchsvoller 
Prozess. �

1	 Peter Ilg, Joëlle Zimmerli: «Verdichtung der städtischen 
Wohnbevölkerung – Modellierung des Potenzials durch 1–2 
zusätzliche Wohngeschosse in attraktiven städtischen 
Quartieren». Studie des Swiss Real Estate Institute im Auf-
trag des Schweizerischen Gewerbeverbandes sgv. Zürich, 
2013.

Einwohner

2011

Einwohner pro 
zusätzlichem 

Stockwerk 

(Lage bereits 
4-stöckig gebaut, 

ohne Altstadt)

Ein Stockwerk 
entspricht…

(In Klammer:  
Einwohner)

Kantonale  
Zuwanderungs-

prognose

2011 bis 2025 
(Einwohner)

Anteil an kanto-
naler Zuwande-
rung, der in ein 

städtisches 
Stockwerk  

passen würde

Zürich 385 468 29 420 Uster (32 577), 
Dübendorf 
(25 074)

+145 022 20%

Basel-Stadt 169 813 25 391 Riehen (20 599), 
Allschwil (19 716)

+3 970 640%

Bern 131 702 26 545 Köniz (38 936), 
Ostermundigen 
(15 702)

+35 324 75%

Winterthur 104 848 7 932 Kilchberg (7 570), 
Langnau a.A. 
(7 218)

+145 022 5%

St.Gallen 75 802 5 472 Walenstadt 
(5 428), Wartau 
(5 084)

+25 731 21%

Das mögliche Bevölke-
rungswachstum pro 
Stockwerk wird zur Ver-
anschaulichung in einen 
Zusammenhang mit Ag-
glomerationsstädten so-
wie der kantonalen Be-
völkerungsprognose 
gebracht. So fänden in 
Zürich in einem Stock-
werk Zuwandernde im 
Umfang der Städte 

Uster oder Dübendorf 
Platz. Ein Stockwerk 
nimmt bis 2025 rund 
20% der kantonalen Zu-
wanderung auf. In Basel 
könnten Stadtbewohner 
im Umfang der grossen 
Vororte Riehen oder All-
schwil untergebracht 
werden, was weit über 
der Bevölkerungspro
gnose bis 2025 liegt. 

Bern könnte mit zusätz-
lichen Stockwerken Be-
wohner in der Grössen-
ordnung zwischen Köniz 
und Ostermundigen be-
herbergen. Würde ein 
Stockwerk bis 2025 ge-
füllt, so fänden darin 
75% der kantonalen Zu-
wanderung Platz. In Win-
terthur hätten Gemein-
den der Grösse 

Kilchbergs oder Lang-
nau Platz und in St.Gal-
len liegt Spielraum in der 
Grössenordnung Walen-
stadts oder Wartaus. 
Selbst die mittelgrosse 
Stadt St.Gallen könnte 
mit einem zusätzlichen 
Stockwerk bis 2025 über 
20% des kantonalen Be-
völkerungswachstums 
aufnehmen.
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Red.  �

Im Einklang mit Umwelt bauen. In Mel­
lingen AG entsteht mit «Neugrüen» die 
grösste nachhaltige Wohnsiedlung der 
Schweiz. Sie wird nach den Standards 
Minergie-A Eco und Minergie-P Eco so­
wie dem Gütesiegel «Greenproperty 
Gold» gebaut. Die Bauherrin Credit Su­
isse Anlagestiftung Real Estate Switzer­
land will mit dieser Bauweise aufzeigen, 
dass auch grosse Siedlungen im Einklang 
mit der Umwelt gestaltet, geplant und re­
alisiert werden können. Bei der Siedlung 
handelt es sich um eine Wohnüberbau­
ung auf ca. 3 Hektaren für rund 400 Men­
schen. Im Parterre entsteht rund 2600m2 
Dienstleistungsfläche. 

Die Siedlung zeichnet sich durch ihre 
Verschiedenartigkeit aus: Sie besteht aus 
Wohnungen und Reiheneinfamilienhäu­
sern mit Split-Level-Ebenen und bietet mit 
ihrem modernen Charakter Wohnungen 
für verschiedene Mietersegmente. Die 

Wohnungen und Reiheneinfamilienhäu­
ser sind ab Sommer 2014 bezugsbereit. 

Wohnsituation beeinflusst Lebensquali-
tät. Die Privera AG, die im Februar 2013 
mit der Vermarktung der neu entstehenden 
Siedlung begonnen hat, hatte sich zum Ziel 
gesetzt, mit einer Umfrage die Vorlieben 
und Präferenzen von Mieterinnen und Mie­
tern zu erheben. Zu diesem Zweck hat sie 
über 200 Personen zum Thema «Wohnen 
und Lebensqualität» befragt. Die Umfra­
ge ergab, dass eine ideale Wohnung bzw. 
ein ideales Haus massgeblich zur gefühlten 
Lebensqualität beiträgt. Es ist nicht wei­
ter erstaunlich, dass die Wohnsituation ei­
nen sehr hohen Stellenwert geniesst. Nach 
Hause in die «eigenen» vier Wände zu kom­
men, löst positive Gefühle aus. Es wird mit 
Geborgenheit, Sicherheit, Erleichterung, 
Vertrautheit, Entspannung und Ruhe as­
soziiert. Damit die Mieter all diese vielver­
sprechenden Gefühle geniessen können, 

muss das Zuhause jedoch bestimmte Fak­
toren aufweisen.
 
Nachholbedarf bezüglich verantwor-
tungsvoller Bauweise. Betreffend der 
Zufriedenheit mit der gegenwärtigen 
Wohnsituation, wird vor allem in Bezug 
auf die verantwortungsvolle Bauweise, 
die Grösse und den modernen Ausbau­
standard Optimierungspotenzial festge­
stellt. Die Mehrheit der Befragten asso­
ziiert das optimale Zuhause zudem mit 
Erholungsmöglichkeiten in nahegelege­
ner Natur, ausreichend Helligkeit, einem 
modernen Innenausbau und viel Platz.

Wohnsituation beeinflusst Lebensquali-
tät.  Gesundes und nachhaltiges Wohnen 
verbinden die meisten Befragten mit sau­
berer und frischer Raumluft. Lichtdurchflu­
tete Räume, natürliche Baumaterialien und 
Naherholungsgebiete werden ebenfalls da­
zugezählt. Aus der Befragung wird zudem 

Wohnqualität ist wichtig
Helle, grosse Räume, moderner Ausbaustandard mit Balkon oder Terrasse, ökologisch 
nachhaltige Bauweise – so stellen sich viele ihr optimales Zuhause vor, wie eine Umfrage 
der Privera AG zeigt, die im Rahmen eines Bauprojektes «Neugrüen» durchgeführt wurde.

Die Wohnsiedlung schafft gesunden Erholungs-, Entfaltungs- und Lebensraum mit urbanem «Dorf»-Charakter für Familien, Pendler und Golden Agers.
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ersichtlich, dass gesundes und nachhal­
tiges Wohnen von vielen als sehr wichtig 
empfunden und künftig an Bedeutung ge­
winnen wird.

Die Wohnsituation geniesst einen sehr 
hohen Stellenwert. Für fast die Hälfte trägt 
die ideale Wohnung bzw. das ideale Haus 
wesentlich zur Lebensqualität bei. Das 
ideale Domizil verbinden die meisten Be­
fragten mit der Wohnlage. Dazu gehören: 
angemessene Distanzen zum Arbeitsplatz 
und dem sozialen Umfeld, Stadtnähe, Er­
holungsmöglichkeiten im Grünen und ei­
ne gute Anbindung ans Verkehrsnetz – 
insbesondere an den ÖV, was die Hälfte 
der Befragten als sehr wichtig empfindet. 
Die Mehrheit der Personen wünscht sich 
zudem helle Räume, Grösse, einen Bal­
kon oder eine Terrasse sowie einen mo­
dernen Ausbaustandard. Interessant ist, 
dass eine Mehrheit das Bauchgefühl für 
die Wohnungswahl als ausschlaggebend 
betrachtet.

Ist «Bauchgefühl» fassbar? Auffällig sind 
in den Umfrageergebnissen die Präferen­
zierung des Bauchgefühls sowie die Emp­
findung der Helligkeit der Wohnung. Bei­
des sind ausschlaggebende Gründe bei 
der Domizilwahl. Dem Bauchgefühl kön­
nen keine entsprechenden objektiven Fak­
toren zugeordnet werden. Die Fragestel­
lung wurde um den Punkt Bauchgefühl 
ergänzt, weil die Verfasser die These ver­
traten, dass unter dem Begriff Bauchge­
fühl eine subjektive Stimmigkeit des Ent­
scheides zur Wohnung zusammengefasst 
werden kann. Diese wiederum setzt sich 
sowohl aus subjektiven als auch aus objek­
tiven Erfahrungen sowie den Erwartungen 
und Ansprüchen an die künftige Wohnsi­
tuation zusammen. Das positive Bauch­
gefühl entspricht also der Erfüllung einer 
subjektiven Erwartungshaltung. Die Um­
frage lässt laut Autoren die Interpretation 
zu, dass die Nachhaltigkeit der Immobilie 
sowie ein Mix aus urbanen und ländlichen 
Ansprüchen (Naturnähe, ruhige Lage, ÖV-
Verbindung, nahe Einkaufmöglichkeiten) 
zu einem positiven Bauchgefühl massgeb­
lich beitragen können.�

Weitere Informationen: 
www.neugruen.ch; facebook.com/endlich.anders.leben

Was verbinden Sie mit gesundem Wohnen?

Wie setzen Sie die Prioriäten bei der Auswahl der Wohnung (Haus)?

sehr wichtig

wichtig

weniger wichtig

unwichtig

weiss nicht

ja

eher ja

eher nein

nein

weiss nicht

Licht/Helligkeit 

Bauchgefühl 

Preis 

Nachbarschaft 

Gesundes und nachhaltiges Wohnen 

Energiesparende Bauweise 

Schallisolierte Fassade 

Umgebung/Grünflächen/Spielplätze 

Innenausbau 

Grösse

Licht/Helligkeit 

Schallisolierte Fassade 

Sonnige Lage 

Saubere und frische Raumluft 

Natürliche Baumaterialien 

Natur in naher Distantz
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Modell «Businessclub». Gesellschaft und 
Technik verändern sich und damit auch 
die Arbeitswelt. Für Planerinnen und Be­
wirtschafter von Büroarbeitsplätzen stellt 
sich die Frage, wie Büroraumkonzepte 
und Arbeitsplätze konkret aussehen müs­
sen, um den neuen Anforderungen gerecht 
zu werden. Denn diese sind vielfältiger Na­
tur: «Ein Bürogebäude muss flexibel sein, 
hat Ansprüche an neue Arbeitsformen zu 
erfüllen und soll überdies ein optimales 
Umfeld für Topleistungen bieten», sagt 
Peter Schwehr, Leiter des Kompetenzzen­
trums Typologie & Planung in Architektur 
(CCTP) an der Hochschule Luzern, Technik 
und Architektur. Er begleitet derzeit mit 
seinem Team verschiedene Forschungs­
projekte, die sich mit dem Themenfeld 
Mensch, Arbeit und gebaute Umwelt be­
fassen. Mit dem Modell des Businessclubs, 
der als Organisationsform mit nicht orts­
gebundenen Arbeitsplätzen definiert ist, 
wird beispielsweise in Zusammenarbeit 
mit externen Wirtschaftspartnern unter­
sucht, was das Potenzial solcher Arbeits­

plätze ist und wie die entsprechende Inf­
rastruktur aussehen muss. Dabei werden 
ökonomische, mitarbeiterbezogene und 
bauliche Kriterien gleichermassen berück­
sichtigt. Im Rahmen einer Pilotumsetzung 
mit neu entwickelten Einrichtungslösun­
gen und Servicekonzepten können die er­
arbeiteten Kriterien anhand von Indikato­
ren überprüft und analysiert werden, was 
letztlich bei der Einführung neuer Arbeits­
formen hilfreich sein kann.

«Effektivität vor Effizienz». Ein zweites 
Forschungsprojekt spricht gezielt Unter­
nehmen an, welche ihre spezifischen An­
forderungen und Bedürfnisse an die Ar­
beitsplätze im Rahmen eines Workshops 
evaluieren wollen. Dort werden den Mitar­
beitenden auch die fünf Thesen zum Work­
space der Zukunft vorgestellt, die Peter 
Schwehr anlässlich einer Veranstaltung 
der IFMA Schweiz (siehe Kasten) präsen­
tiert hat: Das Büro ist ein identitätsstiften­
der Ort, es bietet Unterstützung für Ar­
beitsorganisation und Selbstmanagement 

der Mitarbeitenden, gleichzeitig ist es aber 
auch ein Ort von Zielkonflikten – kommu­
nikative Tätigkeiten und konzentriertes 
Arbeiten beispielsweise müssen nebenei­
nander Platz finden. Drittens soll das Büro 
Raum für Kollaboration und Begegnung 
bieten. Das gelingt laut Peter Schwehr mit 
Szenarien besser als mit einem Raumpro­
gramm: «Ganz wichtig ist dabei, dass die 
Effektivität der Mitarbeitenden und nicht 
die Flächeneffizienz im Zentrum steht.» 

Die Arbeitsleistung und Produktivität 
lassen sich mit einer guten Unternehmens­
kultur, mit der Abwesenheit von Störfakto­
ren und mit einem ausreichenden Raum­
angebot steigern. «In erster Linie sollen 
sich Arbeitsplätze an den Menschen ori­
entieren», hält Schwehr fest. Das Büro von 
heute sehe zwar anders aus, aber den phy­
sischen Arbeitsort brauche es immer noch: 
«Der Mensch ist ein soziales Wesen», sagt 
Schwehr, «an unserem Institut haben wir 
wieder zwei fixe Präsenztage pro Woche 
eingeführt, an denen wir uns als Team tref­
fen können.»

«Gearbeitet wird heute überall»
Auch in der künftigen Büroarbeitswelt steht der Mensch im Zentrum, so lautet das Fazit einer 
Tagung, die IFMA Schweiz organisiert hat. Mit neuen Raumkonzepten und Arbeitsmodellen 
bleibt trotzdem viel Potenzial für Veränderungen.

Begegnungsort: Die neuen Büroräume von Microsoft in Wallisellen (Foto: RBS, 7Architekt, Arnold Weihs).

Immobilienwirtschaft    Büroraumgestaltung
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Der persönliche Austausch bleibt wich-
tig. Auch für Nicolette du Toit, Marketing 
Managerin bei Microsoft Schweiz, sind 
das Büro und die Arbeit nicht mehr zwin­
gend aneinander gekoppelt: «Wichtig ist 
aber, einen Ort zu haben, der die Arbeit 
so produktiv wie möglich macht.» Deshalb 
steht letztlich auch für sie immer noch der 
Mensch im Zentrum, auch wenn der tech­
nologische Fortschritt das Arbeitsverhalten 
beeinflusst: «Gute Resultate kann man er­
zielen, wenn man sich gut fühlt und zufrie­
den ist.» 

Bei Microsoft hat du Toit seitens 
Microsoft als Mitglied des Projektteams 
den Prozess während des Umbaus des Ge­
bäudes in Wallisellen und die damit ver­
bundene Home-Office-Phase im Sommer 
2011 begleitet. «Die Herausforderung be­
steht für Microsoft darin, gute Mitarbeiter 
zu bekommen und diese auch zu behalten», 
sagt du Toit, «flexible Arbeitsformen stei­
gern nicht nur die Attraktivität des Arbeit­
gebers, sie sorgen auch für die Gesundheit 
der Mitarbeitenden. Microsoft liegt punk­
to Abwesenheitstage beispielsweise einen 
Drittel unter dem schweizerischen Durch­
schnitt.» 

Gleichzeitig steht auch Microsoft vor 
der Frage, wie sich trotz Wachstum Kos­
ten einsparen lassen. Vor dem Umbau des 
Standortes in Wallisellen hatten dort alle 
Mitarbeitenden einen fix zugewiesenen Ar­
beitsplatz. «Heute hat jeder Mitarbeitende 
die Wahl zwischen verschiedenen Zonen 
und Räumen, je nach Arbeitssituation, aber 
keinen persönlichen Arbeitsplatz mehr», 
erklärt du Toit einen möglichen Lösungs­
ansatz. Ihre eigene Erfahrung sei, dass man 
trotzdem immer ungefähr am selben Ort 
arbeite: «Der Mensch ist halt ein Gewohn­
heitstier», stellt sie lachend fest. Ausser­
dem sei es wichtig, für das Team sichtbar 
zu bleiben und nicht immer nur von zu Hau­
se aus zu arbeiten, selbst wenn das seit dem 

Virtual-Summer-Projekt grundsätzlich 
möglich sei. Das Home-Office-Projekt wur­
de von der ETH Zürich wissenschaftlich be­
gleitet. Die Auswertungen haben sehr klar 
aufgezeigt, dass die individuelle Produkti­
vität während den drei Monaten ohne Büro 
klar gestiegen ist, sich jedoch die Teampro­
duktivität, vor allem gegen Ende des «Vir­
tual Summers» leicht verschlechtert hat. 
«Das Resultat hat uns nicht überrascht», 
sagt du Toit, «das Büro ist und bleibt auch 
in Zukunft wichtig. Aber es entwickelt sich 
immer mehr zum Begegnungsort, der den 
formellen und informellen Austausch mit 
internen und externen Anspruchsgruppen 
ermöglicht.»

Kostenfaktor Raum. Auch wenn der 
Mensch bei der Arbeitsplatzgestaltung die 
entscheidende Grösse ist, die Flächenpro­
duktivität bleibt ein wichtiger Kostenfak­
tor. Laut Uwe Rotermund, Professor für 
Immobilien-Lebenszyklus-Management 
an der Fachhochschule Münster, zeigen 
Untersuchungen, dass ein Gebäude, das 
in der Erstellung teuer war, dies auch im 
Unterhalt ist. Und das Verhältnis zwischen 
Nutzungs- und Erstellungskosten liegt bei 
Bürobauten bei 90 zu 10%. «Umso wichti­
ger ist es deshalb, die Lebenszykluskosten 
bereits im Entwurf eines Gebäudes zu opti­
mieren», hält Rotermund fest. Dafür brau­
che es eine engagierte Bauherrschaft oder 
Investoren, die bereits in einem sehr frü­
hen Stadium des Planungsprozesses sa­
gen würden, was sie wollen. Ein möglicher 
Ansatz ist laut Rotermund, die Formulie­
rung von verbindlichen Zielwerten für die 
Gebäude, die regelmässig überprüft wer­
den. Zusätzliches Potenzial besteht in der 
Flächenoptimierung bei der Erstellung 
von Büroraumkonzepten – beispielsweise 
in der Verschiebung von Flächen für rei­
ne Arbeitsplätze zu mehr Raum für Kom­
munikation: Gegenüber einem konventi­
onellen Bürokonzept lässt sich durch die 
höhere Auslastung der vorhandenen Plät­
ze zum einen die benötigte Gesamtfläche 
reduzieren, gleichzeitig steht mehr Raum 
für Begegnung zur Verfügung. Dies wiede­
rum kommt den heutigen Anforderungen 
an Büroarbeitsplätze entgegen.

Studie zeigt Wirksamkeit neuer Bürokon-
zepte. Der eigentliche Mehrwert solcher 
nichtterritorialer Konzepte in Form von 
Business Clubs liegt laut Martin Kleibrink 
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im Bereich der Identifikation und Motiva­
tion der Mitarbeitenden: «Dieser befindet 
sich gemäss Untersuchungen zum Work 
Engagement durch das Gallup Institute 
europaweit auf einem erstaunlich niedri­
gen Niveau.» Dabei den Menschen als ei­
gentlichen Produktionsfaktor mit seinen 
Arbeitsprozessen in den Mittelpunkt zu 
stellen, sei eine der wesentlichen Heraus­
forderungen moderner Arbeitswelten: «Die 
heutigen Arbeitsweisen von fokussiertem 
und zurückgezogenem Arbeiten bis hin zu 
kommunikativen und kollaborativen Pro­
zessen lassen sich nicht mehr in das Kor­
sett eines standardisierten Bürokonzeptes 
zwängen», sagt auch Kleibrink. Diese un­
terschiedlichen Arbeitsformen benötigten 
unterschiedliche Arbeitsplatzszenarien, 
die flächenwirtschaftlich und attraktiv nur 
in den eingangs erwähnten Business Clubs 
abgebildet werden können. Dass diese 
Konzepte neben einer erhöhten Motivati­
on und einer deutlichen Produktivitätsstei­
gerung auch noch helfen, den Flächenver­
brauch für den einzelnen Mitarbeiter und 
damit die Flächenkosten der Unternehmen 

signifikant zu senken, ist dabei für Kleibrink 
ein nicht unwesentlicher Nebeneffekt. Die 
positiven Auswirkungen solcher Konzep­
te konnten von Kleibrink mit der eingangs 
erwähnten, gemeinsam mit den Hochschu­
len ZHAW und der HSLU durchgeführten 
KTI-Studie unter Beweis gestellt werden: 
Eine wesentliche Voraussetzung für das 
Gelingen sind laut Kleibrink, der an der IF­
MA-Tagung zwei erfolgreich durchgeführ­
te Neukonzeptionen von Arbeitsplätzen für 
die Credit Suisse vorgestellt hat, die un­
mittelbare Unterstützung durch das obers­
te Management des Unternehmens sowie 
ein sorgfältig vorbereiteter und begleiteter 
Veränderungsprozess: Der Einbezug und 
die Information der betroffenen Mitarbei­
ter zu einem möglichst frühen Zeitpunkt 
ist dabei das A und O.�

* Jutta Glanzmann Gut  
Die Autorin ist Dipl. Architektin ETH und 
Fachjournalistin bei den Faktor Journalisten 
Zürich. 

Arbeitszonen statt persönlicher Arbeitsplatz bei Microsoft (Foto: RBS, 7Architekt, Arnold Weihs).

 

IFMA  
Schweiz

  IFMA Schweiz ist ein 
international ausgerich-
teter Berufsverband für 
Facility Management, 
mit dem Ziel, der viel-
fältigen Querschnitts-
aufgabe innerhalb der 
einzelnen Unterneh-
mungen zum nötigen 
Gewicht zu verhelfen. 
Den Mitgliedern von 
IFMA Schweiz steht ein 
nationales und interna-
tionales Netzwerk zur 
Verfügung. Regional-
gruppen in allen Teilen 
der Schweiz bieten zu-
dem Möglichkeiten für 
den lokalen Erfahrungs-
austausch. Weiter profi-
tieren die Mitglieder von 
einem breiten Veranstal-
tungsangebot, das IF-
MA Schweiz organisiert. 
Dieses reicht von Site 
Visits, Expert Talks über 
vergünstigte Seminare 
von Kooperationspart-
nern bis zum IFMA Spot-
light, wo sich Referenten 
aus dem In- und Aus-
land im Rahmen einer 
öffentlichen Veranstal-
tung mit aktuellen The-
men aus dem Facility 
Management befassen.
IFMA Schweiz engagiert 
sich auch aktiv im Be-
reich der Ausbildung. 
Der Verband zertifiziert 
Fachhochschullehrgän-
ge und pflegt eine ak-
tuelle Übersicht über 
alle Aus- und Weiterbil-
dungsmöglichkeiten. 
Mit dem Certified Facili-
ty Manager Examen zer-
tifiziert IFMA Schweiz 
aber auch Facility Ma-

nager, die ihr Wissen on 
the Job jahrelang in der 
Praxis aufgebaut haben.
Mit der Erarbeitung und 
Publikation von Richtli-
nien für das Facility Ma-
nagement fördert IFMA 
Schweiz zudem die Ent-
wicklung der lokalen 
Branche im internatio-
nalen Umfeld. Publika-
tionen wie «Lebenszy-
kluskosten-Ermittlung 
von Immobilien», «Pro-
zess-Leistungsmodell 
ProLeMo» und das «Be-
rufsbild Facility Mana-
ger» geniessen national 
und international ho-
hes Ansehen. Aktuelle 
Projekte, die gegenwär-
tig bearbeitet werden, 
sind der Praxisleitfaden 
Facility Management im 
Bauprojekt, das Glos-
sar Real Estate sowie 
Facility Management 
und die bewirtschaf-
tungsgerechte Baudo-
kumentation.   
 
Weitere Informationen 
unter  www.ifma.ch.

Ganzheitlicher FM-Ansatz der IFMA
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Sachverhalt. Mit Vertrag vom 4. März 
1997 mietete die Mieterin von der Haupt-
vermieterin eine 6½-Zimmer-Wohnung 
in einer Liegenschaft in Genf. Das Ob-
jekt war bei Mietbeginn veraltet und 
schlecht unterhalten, weshalb ein mo-
natlicher Mietzins von 3500 CHF (zuzüg-
lich 200 CHF Nebenkosten) vereinbart 
wurde. In den Jahren 1997 bis 1998 wur-
den grössere Renovationsarbeiten aus-
geführt. Am 1. Februar 2002 wurde die 
Wohnung der Untermieterin vermietet. 
Gemäss unterzeichnetem Untermietver-
trag wurde ein monatlicher Mietzins von 
5000 CHF (inklusive Nebenkosten) und 
eine Mindestmietdauer von 1½ Jahren 
vereinbart. Danach verlängerte sich das 
Mietverhältnis auf unbestimmte Zeit mit 
einer Kündigungsfrist von zwei Mona-
ten. Mit separatem Vertrag vom 20. No-
vember 2001 verpflichtete sich die Un-
termieterin, der Mieterin monatlich 2500 
CHF als Entschädigung für die zur Ver-
fügung gestellten Luxusmöbel und für 
umfangreiche Arbeiten in der Wohnung 
zu bezahlen.

Mit amtlichem Formular vom 2. De-
zember 2004 erhöhte die Hauptver-
mieterin den monatlichen Mietzins um 
625 CHF. Sie begründete dies mit einer 
Beteiligung am Ertrag der Mieterin aus 
dem Untermietverhältnis. Die Mieterin 
wiederum überwälzte einen Teil davon 
auf ihre Untermieterin, indem sie jeden 
zweiten Monat zusätzliche 625 CHF for-
derte. Mit Schreiben vom 15. Dezember 
2006 kündigte die Untermieterin den 
Untermietvertrag per Ende Januar 2007. 
Die Mieterin akzeptierte die Kündigung 
per Ende Februar 2007 und verlangte 
bis zu diesem Zeitpunkt die Bezahlung 
des Mietzinses. Zwischen den Parteien 
des Untermietverhältnisses brach bei 
der Rückgabe der Räumlichkeiten Streit 
aus. Mit Schreiben vom 27. März 2011 
erklärte die Untermieterin, der Unter-
mietvertrag sei bezüglich des Mietzin-
ses teilweise nichtig, da bei dessen Ab-
schlusses das erforderliche Formular zur 
Mitteilung des Anfangsmietzinses nicht 
benutzt worden war.

Mit Klage vom 9. Juli 2007 beantragte 
die Untermieterin die gerichtliche Fest-
setzung des monatlichen Mietzinses seit 
1. Februar 2002 auf 4400 CHF (inklusi-
ve Nebenkosten). Das Mietgericht Genf 

erklärte den im Untermietvertrag ver-
einbarten Anfangsmietzins für teilweise 
nichtig, da das erforderliche Formular 
nicht verwendet worden war. Es setzte 
den monatlichen Mietzins ab 1. Febru-
ar 2002 bis Ende Februar 2007 auf 6000 
CHF fest (inklusive Nebenkosten). Die 
Mieterin wurde verpflichtet, der Unter-
mieterin von den bereits geleisteten Zah-
lungen den Mehrbetrag von 95 613.80 
CHF zurückzuerstatten.

Mit Urteil vom 20. Juni 2011 wies das 
Kantonsgericht Genf die von der Miete-
rin erhobene Beschwerde ab. Es erwog 
im Wesentlichen, die Bestimmungen 

über den Schutz vor missbräuchlichen 
Mietzinsen seien sehr wohl anwendbar 
(die Voraussetzungen einer luxuriösen 
Wohnung im Sinne von Art. 253b Abs. 2 
OR waren nicht gegeben) und es recht-
fertige sich vorliegend, den Mietzins für 
die Wohnung und das Mobiliar gesamt-
haft zu betrachten und den Bestimmun-
gen über den Schutz vor missbräuch-
lichen Mietzinsen zu unterstellen (Art. 
269 ff. OR). 

Mit Beschwerde in Zivilsachen ver-
langte die Mieterin beim Bundesgericht 
im Hauptpunkt die Aufhebung des Ur-
teils der Vorinstanz, eventualiter dessen 
Aufhebung und Rückweisung. Die Mie-
terin rügte eine Verletzung von Art. 2 
Abs. 2 ZGB, eventualiter von Art. 269 
OR und warf der Vorinstanz Rechtsver-
weigerung vor. Das Bundesgericht hiess 
die Beschwerde teilweise gut, setzte 
den monatlichen Mietzins ab 1. Febru-
ar 2002 bis 28. Februar 2007 auf 6200 
CHF fest (inklusive Nebenkosten) und 
verpflichtete die Mieterin zur Zahlung 
von 83 413.80 CHF (zuzüglich Zins zu 
5% seit 1. Februar 2005).

Kommentar. Gemäss Art. 270 Abs. 2 OR 
können die Kantone für ihr Gebiet oder 
einen Teil davon die Verwendung des 

Formulars gemäss Art. 269d OR beim 
Abschluss eines neuen Mietvertrages ob-
ligatorisch erklären. Nach der Praxis des 
Bundesgerichts bestehen die Folgen der 
unterlassenen Verwendung des Formu-
lars in der Nichtigkeit mit Bezug auf die 
Mietzinsfestlegung. Die Nichtigkeit be-
schränkt sich also auf die Festsetzung des 
Mietzinses.

Das Bundesgericht ruft in seinem Ur-
teil in Erinnerung, dass ein Rechtsmiss-
brauch bei der Berufung auf Nichtigkeit 
insbesondere vorliegen kann, wenn die 
Partei vom Ausmass des Formmangels 
Kenntnis hatte, diesen aber bewusst nicht 

unverzüglich geltend machte, um daraus 
einen Nutzen zu ziehen.

Vorliegend konnte die Untervermie-
terin den ausschlaggebenden Nachweis 
nicht erbringen, dass der Untermieterin 
der Formmangel bewusst gewesen war 
und sie später einen Nutzen daraus ziehen 
wollte. Die vorbehaltlose Bezahlung über-
höhter Mietzinse während fünf Jahren und 
der Umstand, dass Beanstandungen erst 
bei Entstehung des Rechtsstreits erfolg-
ten, führe allein noch nicht dazu, dass der 
Einwand der Nichtigkeit des Anfangsmiet-
zinses rechtsmissbräuchlich sei. Hervor-
zuheben ist hier, dass die Untermieterin 
nach dem von der Vorinstanz festgestellten 
Sachverhalt über die Notwendigkeit der 
Verwendung eines amtlichen Formulars 
nicht informiert war, ebensowenig über ihr 
Recht, den Anfangsmietzins anzufechten. 
Sie erfuhr erst davon, als sie einen Anwalt 
beigezogen hatte, worauf sie die Unterver-
mieterin unverzüglich über den Formman-
gel informierte.

Die Nichtigkeit mit Bezug auf die Miet-
zinsfestsetzung führt dazu, dass das Ge-
richt den massgebenden Mietzins festzu-
legen hat. Nach der Rechtsprechung hat 
das Gericht grundsätzlich den Mietzins im 
Rahmen der Kriterien von Art. 269 ff. OR 
festzulegen, wobei auch zu berücksichti-

Teilnichtigkeit aus Formmangel 
Erfolgt der Abschluss eines Untermietvertrags ohne Verwendung des obligatorischen  
Formulars, ist der Vertrag mit Bezug auf die Mietzinsfestsetzung nichtig. Die Miete  
wird in der Folge durch das Gericht festgesetzt.

Immobilienrecht    MRA abstract

 Im Falle einer Teilnichtigkeit  
des Vertrages hat das Gericht  
diesen durch Festlegung eines  
nicht missbräuchlichen Mietzinses  
zu ergänzen.»
Aus den Erwägungen des Bundesgerichts
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gen ist, dass dem Vermieter aus dem ihm 
vorwerfbaren Formmangel kein Vorteil er-
wachsen darf.

Das Bundesgericht bestätigt seine bis-
herige Rechtsprechung und hält für den 
Fall einer Teilnichtigkeit bei der Festset-
zung des Anfangsmietzinses fest, dass er 
nach den Umständen des Einzelfalles durch 
das Gericht festzusetzen ist, und zwar un-
ter besonderer Berücksichtigung des nach 
Art. 269 OR zulässigen Zinses.

Beantwortet wird auch die Frage, nach 
welchen Kriterien der Anfangsmietzins 
bei einer Untervermietung festzusetzen 
ist. Dort lässt sich der zulässige Ertrag für 
den Untervermieter nicht auf die gleiche 
Weise bestimmen wie für den Eigentümer 

der Liegenschaft. Der Nettoertrag macht 
für den Untervermieter keinen Sinn, da er 
nicht Eigentümer ist und mit der Unter-
vermietung bestenfalls einen kleinen Ge-
winn erwirtschaften kann. Bei regelmässi-
ger Untervermietung ist der Mietzins des 
vorherigen Untermieters für das Gericht 
ein wichtiges Element, da er die Entschä-
digung für den Gebrauch derselben Sache 
darstellt. Bei erstmaliger Untervermietung 
ist der im Hauptmietvertrag festgehaltene 
Mietzins als Vergleichswert beizuziehen.

Gemäss Art. 253a Abs. 1 OR gelten die 
Bestimmungen über die Miete von Wohn- 
und Geschäftsräumen auch für Sachen, die 
der Vermieter zusammen mit diesen Räu-
men dem Mieter zum Gebrauch überlässt. 

Dazu gehören insbesondere Mobilien, Ga-
ragen, Autoeinstell- und Abstellplätze so-
wie Gärten.�

Urteil des Bundesgerichts 4A_490/2011 vom 10. Januar 
2012. Kommentar publiziert in «MRA MietRecht Aktuell», 
3/2012 von Dr. Zinon Koumbarakis, Zürich.
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MRA Abstract
Die Fachpublikation «MRA – MietRecht Aktuell» ist eine  
periodisch erscheinende, von Mietrechtsspezialisten  
betreute Publikation des SVIT Verlags. Sie widmet sich  
Fragen und Gerichtsurteilen aus dem weiten Umfeld des 
Mietrechts und ist damit eine unentbehrliche Lektüre für 
Immobilienprofis und Eigentümer.

Unter dem Titel «MRA Abstract» veröffentlicht die Immo­
bilia in diesen Spalten Auszüge und Zusammenfassungen 
ausgewählter Aufsätze und Kommentare. Für die ausführli­
chen Fassungen verweist die Redaktion auf die betreffende 
Ausgabe von «MRA – MietRecht Aktuell».
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2012 im Sachen- und Bodenrecht
Seit vielen Jahren erscheint in dieser Zeitschrift eine Übersicht zur Gesetzgebung  
und Rechtsprechung sowie zu Neuerscheinungen der Fachliteratur auf dem Gebiet  
des Sachen- und Bodenrechts – so auch im vorliegenden Beitrag für das Jahr 2012.

DR. IUR. ROLAND PFÄFFLI*  �

I. Gesetzgebung 

1. Zweitwohnungen
In der Abstimmung vom 11. März 2012 
haben das Schweizervolk bzw. die Stände 
(Kantone) die Volksinitiative «Schluss mit 
uferlosem Bau von Zweitwohnungen!» an-
genommen.1 Dadurch wurde die Bundes-
verfassung mit dem Artikel 75b ergänzt.2 
Grundsätzlich geht es darum, dass der An-
teil der Zweitwohnungen am Gesamtbe-
stand der Wohneinheiten und der für die 
Wohnzwecke genutzten Bruttogeschoss-
fläche einer Gemeinde auf höchstens 20% 
beschränkt ist. 

Der Bundesrat hat dazu eine Ausfüh-
rungsverordnung erlassen (Verordnung 
über Zweitwohnungen vom 22. August 
2012; SR 702; AS 2012, 4583), die am 1. Ja-
nuar 2013 in Kraft getreten ist. Diese Ver-
ordnung gilt für Gemeinden, in denen der 
Anteil von Zweitwohnungen am gesamten 

Bestand der Wohnungen mehr als 20% be-
trägt (Art. 1 Abs. 1). In der Baubewilligung 
hat die Baubewilligungsbehörde die Pflicht 
zur Nutzung von neu erstellten Wohnun-
gen festzulegen, wobei diese Nutzung im 
Grundbuch anzumerken ist, und zwar als 
«Erstwohnung» oder als «qualifiziert tou-
ristisch bewirtschaftete Wohnung» (Art. 6).

Bei diesen Anmerkungen handelt es 
sich um öffentlich-rechtliche Eigentums-
beschränkungen, die nur (wie alle Anmer-
kungen) deklaratorische Wirkung haben. 
Ein Eigentumsübergang kann (trotz der Ab-
stimmung und der Anmerkung) ohne Wei-
teres und ohne weitere Zustimmungen im 
Grundbuch eingetragen werden.

2. Raumplanung3 
Am 23. Dezember 2011 wurde vom eidge-
nössischen Parlament eine Änderung des 
Bundesgesetzes über die Raumplanung 
(Raumplanungsgesetz; RPG) beschlossen, 
die am 1. November 2012 in Kraft gesetzt 

wurde.4 Gleichzeitig wurde die Raumpla-
nungsverordnung (RPV) angepasst.5 Kon-
kret geht es um eine Änderung von Art. 
24c RPG. Neu können landwirtschaftli-
che Wohnbauten erneuert, teilweise geän-
dert, massvoll erweitert oder wiederaufge-
baut werden, sofern sie rechtmässig erstellt 
wurden, und zwar unabhängig vom Erstel-
lungsjahr. Diese Gesetzesänderung geht 
zurück auf eine vom Kanton St.Gallen am 
26. Mai 2008 eingereichte Standesinitia-
tive mit dem Titel «Bauen ausserhalb der 
Bauzone».6

Am 15. Juni 2012 haben die eidgenös-
sischen Räte eine weitere Änderung des 
Raumplanungsgesetzes beschlossen.7 Hier 
geht es darum, dass die Kantone nur noch 
Bauzonenreserven für 15 Jahre festlegen 
dürfen, wobei überdimensionierte Bauzo-
nen zu reduzieren sind (neuArt. 15 Abs. 
1 und 2 RPG). Zudem wurde festgehal-
ten, dass mindestens 20% der Wertstei-
gerung abgeschöpft werden soll, die ein 

Zweitwohnungsinitiative und Raumplanung waren 2012 die bestimmenden Themen im Sachen- und Bodenrecht. Betroffen sind vor allem ländliche und 
touristische Regionen (Foto: jba / photocase.com).
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Grundstück nach seiner Einzonung erfährt 
(neuArt. 5 Abs. 1bis RPG). Diese Gesetzes-
revision, gegen die das Referendum zu-
stande gekommen ist8, soll als Gegenvor-
schlag dienen zur Volksinitiative «Raum für 
Mensch und Natur (Landschaftsinitiative)», 
die am 18. Juni 2007 eingereicht wurde9.  

II. Rechtsprechung 

1. Akzessionsprinzip
Ein Ehepaar war Eigentümer von zwei an-
grenzenden Grundstücken, auf denen sich 
zwei zusammengebaute Wohnhäuser be-
finden. Im Jahr 1989 trennten die Eigentü-
mer einen Spiel- und Bastelraum, welcher 
im Kellergeschoss unmittelbar unter dem 
Wohnzimmer des ersten Hauses lag, durch 
bauliche Massnahmen von diesem ab und 
machten den Raum vom zweiten, von ihnen 
selbst bewohnten Haus her zugänglich. Sie 
liessen die Brandmauer zwischen den bei-
den Gebäuden durchbrechen und errichte-
ten eine neue Trennmauer. Im August 2002 
wurde das erste Haus verkauft, wobei die 
Gewährspflicht für Rechts- und Sachmän-
gel ausgeschlossen wurde. Im Mai 2003 
verlangte der Käufer, der erst jetzt bewusst 
die Existenz des Bastelraumes wahrge-
nommen hatte, klageweise die Einräumung 
des Besitzes am fraglichen Bastelraum, der 
sich auf seinem Grundstück befindet, aber 
von diesem keinen direkten Zugang hat.

Das Bundesgericht hat die Verkäufer 
verpflichtet, dem Käufer den Besitz am 
Raum zu verschaffen, wobei der Käufer die 
Kosten für den fehlenden Zugang selber 
bezahlen muss. Gleichzeitig wurde das 
Recht auf den Überbau gemäss Art. 674 
Abs. 3 ZGB verneint; es fehlte an der Vor-
aussetzung des guten Glaubens der Ver-
käufer (Urteil Nr. 4A_351/2010 und Nr. 
4A_617/2011 des Bundesgerichts vom 
9.2.2012 = Harald Bärtschi in «ius.focus» 
2012 Heft 5, Seite 7 = Florian Rohrer in «Im-
mobilia», Mai 2012, Seite 30 = Lara Elliott/
Markus Vischer in: «Weblaw Push-Service, 
«Entscheide», Nichterfüllung und Schlecht-
erfüllung, quantitative und qualitative Män-
gel und Freizeichnung beim Grundstücks-
kauf», publiziert am 20.6.2012).

2. Stockwerkeigentum: Ausschluss  
aus der Gemeinschaft
Gemäss Art. 649b Abs. 1 ZGB kann ein Mit-
eigentümer durch gerichtliches Urteil aus 
der Gemeinschaft ausgeschlossen wer-

den, wenn durch sein Verhalten oder das 
Verhalten von Personen, denen er den Ge-
brauch der Sache überlassen oder für die 
er einzustehen hat, Verpflichtungen gegen-
über allen oder einzelnen Mitberechtigten 
so schwer verletzt werden, dass diesen die 
Fortsetzung der Gemeinschaft nicht zuge-
mutet werden kann. Diese Bestimmung gilt 
auch für das Stockwerkeigentum. 

Konkret ging es um einen Streit inner-
halb einer Stockwerkeigentümergemein-
schaft, bestehend aus zwei Mitgliedern. 
Ein Ausschluss aus der Gemeinschaft kann 
nicht verlangt werden, wenn sich das kla-
gende Mitglied grob gemeinschaftswidrig 
verhält und für die eingetretene Situation 
mitverantwortlich ist. Mit anderen Worten: 
Wer sich selbst gemeinschaftswidrig ver-
hält, kann sich nicht auf ein besseres Recht 
berufen, um einen sich ebenfalls pflichtwid-
rig verhaltenden Stockwerkeigentümer aus 
der Stockwerkeigentümergemeinschaft zu 
vertreiben (Urteil Nr. 5A_534/2011 des 
Bundesgerichts vom 13.10.2011 = BGE 

137 III 534 = ZBGR 2012 S. 343 = «Jour-
nal des Tribunaux», JdT 2012 II, Seite 387 
= «La Semaine Judiciaire, SemJud»  2012 
I, Seite 409 = Ariane Nasrin in «ius.focus» 
2011 Heft 12, Seite 4 = Markus Felber in 
«SJZ» 2012, Seite 19 = Jörg Schmid/Diel 
Tatjana Schmid Meyer in «Baurecht» 2012, 
Seite 65). 

3. Stockwerkeigentum: Beschlussfassung
Die Versammlung der Stockwerkeigentü-
mer ist beschlussfähig, wenn die Hälfte al-
ler Stockwerkeigentümer, die zugleich zur 
Hälfte anteilsberechtigt ist, mindestens 
aber zwei Stockwerkeigentümer, anwe-
send oder vertreten ist (Art. 712p Abs. 1 
ZGB). Für den Fall der ungenügenden Be-
teiligung ist eine zweite Versammlung ein-
zuberufen, die nicht vor Ablauf von zehn 
Tagen seit der ersten Versammlung statt-
finden darf (Art. 712p Abs. 2 ZGB). 

Im vorliegenden Fall wurde im Reg-
lement der Stockwerkeigentümer die Be-
schlussfassung erschwert, was zulässig ist 
(vgl. Amédéo Wermelinger, «Zürcher Kom-
mentar», Note 7 zu Art. 712p ZGB). Es wur-
de bestimmt, dass die Versammlung nur 
beschlussfähig ist, wenn alle Stockwerkei-
gentümer anwesend oder vertreten sind. 
Das Bundesgericht hat diese Bestimmung 
dahin ausgelegt, dass diese Erschwerung 
nur für die erste Versammlung zum Tra-
gen kommt. Ist diese (wie im konkreten 
Fall) nicht beschlussfähig, da ein Stock-
werkeigentümer nicht anwesend oder ver-
treten war, so gilt die Einschränkung für 
die zweite Versammlung nicht (Urteil Nr. 
5A_865/2011 des Bundesgerichts vom 
24.5.2012).

4. Stockwerkeigentum: Zweckänderung
Ein Grundstück wurde in Stockwerk
eigentum aufgeteilt, wobei dieses einem 
doppelten Zweck gewidmet wurde: Zum ei-
nen dient das Grundstück dem Betrieb ei-

nes Restaurants und eines Massen-
lagers, zum andern dem Wohnen.

In der Folge wurden Wohnun-
gen in Hotelzimmer umgebaut. Ein 
solcher Vorgang bildet eine Ände-
rung der Zweckbestimmung, die 
nicht ohne Zustimmung der übri-
gen Stockwerkeigentümer vorge-
nommen werden kann (Art. 712g 
Abs. 1 ZGB in Verbindung mit Art. 
648 Abs. 2 ZGB), sofern diese nicht 
einstimmig eine andere Ordnung 

vereinbart haben (Urteil Nr. 5A_632/2011 
und Nr. 5A_648/2011 des Bundesgerichts 
vom 8.11.2011 = Jörg Schmid/Jonas Rüegg 
in «Baurecht» 2012, Seite 66).

Im Gegensatz zu einer Zweckänderung 
bedarf die Änderung der Nutzung der Zu-
stimmung der Mehrheit aller Stockwerkei-
gentümer, die zugleich den grösseren Teil 
der Sache vertritt (Art. 712g Abs. 1 ZGB 
in Verbindung mit Art. 647b Abs. 1 ZGB).
 
5. Nachbarrecht: Übermässige Emissionen 
von Sonnenkollektoren
Auch Sonnenlicht, das von einer Solaranla-
ge reflektiert wird, gilt umweltschutzrecht-
lich als Einwirkung, die lästig oder schäd-
lich sein kann.

Im konkreten Fall beanstandete ein 
Nachbar, dass die Solaranlage auf einem 
Hausdach in Burgdorf Blendwirkungen auf 
seinem Grundstück verursache, und ver-

 Sonnenlicht, das von einer 
Solaranlage reflektiert wird,  
gilt umweltschutzrechtlich  
als Einwirkung, die lästig  
oder schädlich sein kann.»
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langte die Sanierung der Anlage. Hierzu 
stellte das Bundesgericht fest, dass die So-
laranlage nicht im Widerspruch zu den als 
verletzt gerügten umweltrechtlichen Be-
stimmungen des Bundesgesetzes über den 
Umweltschutz (USG; SR 814.01) steht (Ur-
teil Nr. 1C_177/2011 des Bundesgerichts 
vom 9.2.2012).

Als Ergänzung sei noch darauf hinge-
wiesen, dass eine durch einen rechtskräf-
tigen Entscheid einer Verwaltungsbehörde 
bewilligte Baute in der Regel keine über-
mässigen Immissionen im Sinne von Art. 
684 ZGB verursacht (Urteil Nr. 5A_349/2011 
des Bundesgerichts vom 25.1.2012 = BGE 
138 III 49 = «La Semaine Judiciaire, Sem-
Jud» 2012 I, Seite 395 = Julia Kornfeld in 
«ius.focus» 2012 Heft 3, Seite 5).

6. Baurechtsvertrag: Lückenfüllung
Vertragsbezogene Willenserklärungen 
sind – wenn kein übereinstimmender tat-
sächlicher Parteiwille festgestellt werden 
kann – nach dem Vertrauensgrundsatz so 
auszulegen, wie sie vom Empfänger nach 
Treu und Glauben verstanden werden durf-
ten und mussten. Selbst wenn der Wortlaut 
einer Vereinbarung auf den ersten Blick 
klar und eindeutig erscheint, kann nicht oh-
ne Weiteres darauf abgestellt werden, da 
sich aus den weiteren Gegebenheiten wie 
dem Zweck des Vertrages und den Um-
ständen, unter denen er geschlossen wur-
de, ergeben kann, dass der scheinbar kla-
re Wortlaut den Sinn der geschlossenen 
Vereinbarung nicht exakt wiedergibt. Vom 
klaren Wortlaut ist jedoch nicht abzuwei-
chen, wenn keine ernsthaften Zweifel da-
ran bestehen, dass er dem Willen der Par-
teien entspricht.

Eine richterliche Vertragsergänzung 
setzt voraus, dass der Vertrag eine Lücke 
aufweist, indem die Parteien eine Rechts-
frage, die den Vertragsinhalt betrifft, nicht 
oder nicht vollständig geregelt haben. In ei-
nem konkreten Fall (Vereinbarung des Bau-
rechtszinses für einen Tankstellenshop in 
Abhängigkeit der Öffnungszeiten) lag keine 
solche Lücke vor (Urteil Nr. 4A_517/2011 
des Bundesgerichts vom 10.2.2012 = Ha-
rald Bärtschi in «ius.focus» 2012 Heft 4, 
Seite 6).
 
7. Dienstbarkeitsrecht: Auslegung  
eines Fahrwegrechts
Für die Ermittlung von Inhalt und Umfang 
einer Dienstbarkeit gibt Art. 738 ZGB ei-

ne Stufenordnung vor. Ausgangspunkt ist 
der Grundbucheintrag. Soweit sich Rech-
te und Pflichten aus dem Eintrag deut-
lich ergeben, ist dieser für den Inhalt der 
Dienstbarkeit massgebend (Art. 738 Abs. 
1 ZGB). Nur wenn sein Wortlaut unklar ist, 
darf im Rahmen des Eintrags auf den Er-
werbsgrund zurückgegriffen werden (Art. 
738 Abs. 2 ZGB), d. h. auf den Begrün-
dungsakt, der als Beleg beim Grundbuch-
amt aufbewahrt wird (Art. 948 Abs. 2 ZGB) 
und einen Bestandteil des Grundbuchs bil-
det (Art. 942 Abs. 2 ZGB). Ist auch der Er-
werbsgrund nicht schlüssig, kann sich der 
Inhalt der Dienstbarkeit (im Rahmen des 
Eintrags) aus der Art ergeben, wie sie wäh-
rend längerer Zeit unangefochten und in 
gutem Glauben ausgeübt worden ist (Art. 
738 Abs. 2 ZGB).

Im konkreten Fall wurde im Grundbuch 
eine Grunddienstbarkeit mit dem Stichwort 
«Fahrwegrecht lt. Plan» eingetragen. Die-
se Dienstbarkeit wurde im Rahmen eines 
Kaufrechtsvertrags vereinbart, wobei der 
Kaufrechtsnehmer zulasten des zu erwer-
benden Grundstücks dem Kaufrechtsge-
ber zugunsten dessen Restgrundstücks 
ein Fahrwegrecht einräumte. Das zu er-
werbende Grundstück stellte zu jener Zeit 
eine Teilfläche (eines Grundstücks) dar, die 
bei der Ausübung des Kaufsrechts vermes-
sen werden musste im Hinblick auf die Aus-
gestaltung als separates Grundstück. Man 
ging von einer Fläche von zirka 2700 m2 
aus. Es wurde auf eine Planbeilage verwie-
sen, in der die kaufrechtsbelastete und die 
wegrechtsbelastete Fläche koloriert einge-
zeichnet wurden.

Bei der Ausübung des Kaufsrechts 
ergab die Vermessung eine Fläche von 
2765 m2, wobei die Grenze gegenüber 
dem Plan im Kaufrechtsvertrag leicht ver-
schoben wurde. Die Dienstbarkeit «Fahr-
wegrecht lt. Plan» wurde in diesem Zeit-
punkt im Grundbuch eingetragen, wobei 
bezüglich der Ausübung auf die Vereinba-
rung im Kaufrechtsvertrag verwiesen wur-
de. Konkret erstreckte sich das Fahrweg-
recht somit (wegen der Vergrösserung des 
Grundstücks) nicht mehr bis zur Grenze ge-
genüber dem berechtigten Grundstück. Es 
fehlten drei Meter, sodass das Fahrweg-
recht nicht mehr ausgeübt werden konnte.

Grundsätzlich hat der klare Wortlaut 
einer Dienstbarkeit Vorrang vor weiteren 
Auslegungsmitteln. Allerdings erschliesst 
den wahren Sinn einer Vertragsklausel 

erst der Gesamtzusammenhang, in dem sie 
steht. Eine reine Buchstabenauslegung ist 
auch im Bereich des Dienstbarkeitsrechts 
nicht statthaft. Bei objektiver Betrach-
tungsweise lässt sich im vorliegenden Fall 
ohne Weiteres der Zweck der Dienstbarkeit 
erkennen, wie er sich aus den Bedürfnissen 
des berechtigten Grundstücks im Zeitpunkt 
der Errichtung vernünftigerweise ergibt, 
nämlich auf dem Fahrweg das berechtig-
te Grundstück zu erreichen und nicht rund 
drei Meter vor der Grenze zum berechtig-
ten Grundstück anzuhalten. In diesem Sin-
ne hat das Bundesgericht die Auslegung 
vorgenommen (Urteil Nr. 5A_677/2011 des 
Bundesgerichts vom 14.12.2011 = Roland 
Pfäffli/Daniela Byland in «Jusletter» vom 
16.4.2012 = Jörg Schmid/Jonas Rüegg in 
«Baurecht» 2012, Seite 68).

8. Dienstbarkeitsrecht: Passivlegitimation
Die Klage betreffend Verletzung einer 
Dienstbarkeit hat sich beim Stockwerk-
eigentum gegen sämtliche Stockwerk
eigentümer zu richten. Ist im Zeitpunkt 
der Klageeinreichung ein Eigentumswech-
sel im Grundbuch noch nicht eingetragen, 
wohl aber beim Grundbuchamt angemel-
det, ist bereits der neue Eigentümer ins 
Recht zu fassen.

Die dinglichen Rechte entstehen und 
erhalten ihren Rang und ihr Datum durch 
die Eintragung in das Hauptbuch (Art. 972 
Abs. 1 ZGB). Ihre Wirkung wird jedoch 
gemäss Art. 972 Abs. 2 ZGB auf den Zeit-
punkt der Einschreibung in das Tagebuch 
zurückbezogen (Urteil Nr. 5A_155/2012 
des Bundesgerichts vom 29.5.2012 = 
«Schweizerische Zeitschrift für Zivilpro-
zess, SZZP» 2012, Seite 394 = Nicolas 
Spichtin in «ius.focus» 2012 Heft 8, Sei-
te 5 = Markus Felber in «SJZ» 2012, Seite 
469 = Max Beetschen in «Anwaltsrevue» 
2012, Seite 434).

9. Kaufsrecht (altrechtliches): Dauer
Im Jahre 1986 wurde ein unübertragbares 
(vererbliches) Kaufsrecht begründet, das 
auf drei Grundstücken für je zehn Jahre  
(bis am 17. Dezember 1996) im Grundbuch 
vorgemerkt wurde mit der Verpflichtung 
seitens des belasteten Grundeigentümers 
zur Verlängerung der Vormerkung um 
weitere zehn Jahre. Das Kaufsrecht konnte 
zum amtlichen Wert ausgeübt werden, al-
lerdings nur, wenn eines der Grundstücke 
verschenkt werden sollte.
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Am 28. August 2009 (Verpflichtungsge-
schäft) schenkte der belastete Grundei-
gentümer die drei Grundstücke einem 
Neffen. Der Kaufrechtsberechtigte übte 
sein Kaufsrecht am 28. Mai 2010 aus. Es 
stellte sich die Frage, ob das Kaufsrecht 
bei dessen Ausübung noch rechtsgül-
tig bestand. Bis zur Gesetzesrevision (in 
Kraft ab 1.1.1994) war es möglich, Kaufs-
rechte im Sinne einer obligationenrechtli-
chen Verpflichtung grundsätzlich auf un-
bestimmte Zeit zu vereinbaren. Allerdings 
hiess das nicht, dass ein Kaufsrecht oh-
ne jede zeitliche Befristung möglich war. 
Auch im alten Recht war Art. 27 ZGB zu be-
achten. Das Fehlen einer Frist konnte eine 
übermässige Bindung darstellen. Wie lan-
ge diese Frist sein konnte, hing allerdings 
von den Besonderheiten des konkreten 
Falles ab. Im neuen Recht (ab 1.1.1994) 
kann ein Kaufsrecht höchstens auf zehn 
Jahre vereinbart und vorgemerkt werden 
(Art. 216a OR). Nicht geregelt hat der Ge-
setzgeber die Frage, ob diese Befristung 
von zehn Jahren auch für die früher auf 
längere Zeit oder ohne feste Frist vertrag-
lich begründeten obligationenrechtlichen 
Pflichten gelte oder nicht.

Im vorliegenden Fall ging man davon 
aus, dass das Kaufsrecht nicht befristet war 
und somit im Zeitpunkt der Schenkung der 

Grundstücke bestanden hat. Hinsichtlich 
der Ausübung des Kaufsrechts ist keine 
gesetzliche Frist (wie beim Vorkaufsrecht) 
vorgeschrieben. Allerdings muss die Aus-
übung innerhalb der Dauer des Kaufsrechts 
erfolgen (Urteil Nr. 4A_189/2012 des Bun-
desgerichts vom 2.10.2012).

Generell kann festgehalten werden, 
dass die Befristung gemäss Art. 216a OR, 
sei es für Vor- und Rückkaufsrechte (je 
25 Jahre) bzw. für Kaufsrechte (10 Jah-
re) keine Anwendung findet auf die vor 
dem 1. Januar 1994 begründeten Rechte 
(vgl. dazu auch BGE 126 III 421 = «ZBGR» 
2001 Seite 359 = Praxis 2001 Nr. 117 = Al-
fred Koller in «Aktuelle Juristische Praxis, 
AJP» 2001, Seite 119 = «La Semaine Ju-
diciaire, SemJud» 2001 I, Seite 97; Urteil 
Nr. 4C.345/2000 des Bundesgerichts vom 
1.5.2001 = «ZBGR» 2003, Seite 258).

10. Bauhandwerkerpfandrecht:  
Zuständigkeit
Gemäss Art. 6 Abs. 1 ZPO können die Kan-
tone ein Fachgericht bezeichnen, das als 
einzige kantonale Instanz für handelsrecht-
liche Streitigkeiten zuständig ist (Handels-
gericht).  Davon haben vier Kantone Ge-
brauch gemacht (Aargau, Bern, St.Gallen 
und Zürich). 

Bei der Anordnung einer vorläufigen 
Eintragung des Bauhandwerkerpfand-
rechts (als Vormerkung) handelt es sich um 
eine Anordnung gemäss Art. 6 Abs. 5 ZPO. 
Das Handelsgericht ist somit gemäss Art. 6 
Abs. 2 ZPO zur Beurteilung entsprechen-
der Gesuche zuständig, sofern die Haupt-
sache handelsrechtlicher Natur ist (Urteil 
Nr. 5A_453/2011 des Bundesgerichts vom 
9.12.2011 = BGE 137 III 563 = «ZBGR» 
2012, Seite 124 = Rainer Schumacher in 
«Baurecht» 2012, Seite 72 = Rainer Schu-
macher in «Schweizerische Zeitschrift für 
Zivilprozessrecht, SZZP» 2012, Seite 183 = 
Christoph Thurnherr in «ZBGR» 2012, Seite 
88 = Christian Oetiker in «ius.focus» 2012 
Heft 5, Seite 15).

Mit dem Inkrafttreten der Schweizeri-
schen Zivilprozessordnung (1.1.2011) ist 
das Prinzip der doppelten kantonalen In-
stanz für Zivilstreitigkeiten mit wenigen 
Ausnahmen – darunter Entscheide der 
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‹Zug um Zug› mit dem 
Grundstückerwerb bewilli-
gungsfrei möglich.»
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Handelsgerichte – verwirklicht worden. Im 
Geschäftsbericht 2011 des Bundesgerichts 
(Seite 19) wird angeregt, die gesetzlichen 
Grundlagen zu schaffen bzw. anzupassen, 
damit Entscheide und Verfügungen der 
Handelsgerichte innerkantonal mit Beru-
fung bzw. Beschwerde (Art. 308 und 319 
ZPO) anfechtbar sind (vgl. auch «Schwei-
zerische Zeitschrift für Zivilprozessrecht, 
SZZP» 2012, Seite 285).

11. Landwirtschaftliches Bodenrecht:  
Erwerbsbewilligung
Auf einem Teil eines landwirtschaftlichen 
Grundstücks im Eigentum einer Burgerge-
meinde wurde im Jahr 2002 ein selbstän-
diges und dauerndes Baurecht zugunsten 
eines Landwirts begründet, wofür eine Er-
werbsbewilligung erteilt wurde (Art. 61 
BGBB). Nach dem Tod des Baurechtsbe-
rechtigten (im Jahre 2005) verkaufte dessen 
Erbengemeinschaft das Baurechtsgrund-
stück an den Neffen des Verstorbenen. Für 
diese Eigentumsänderung wurde ebenfalls 
eine Erwerbsbewilligung erteilt. 

Nachdem die Eigentumsänderung im 
Grundbuch vollzogen wurde, teilte das 
Grundbuchamt der Burgergemeinde (als 
Bodeneigentümerin) diese Änderung mit 
(Art. 969 ZGB). In der Folge übte die Bur-
gergemeinde das gesetzliche Vorkaufs-
recht (Art. 682 Abs. 2 ZGB) aus. Der Erwerb 
des Grundstücks durch einen Vorkaufsbe-
rechtigten bedarf jedoch auch einer Er-
werbsbewilligung, sofern keine Ausnah-
me von der Bewilligungspflicht gemäss 
Art. 62 oder 64 BGBB vorliegt. Im vorlie-
genden Fall konnte der vorkaufsberechtig-
ten Burgergemeinde die Bewilligung nicht 
erteilt werden, da es sich beim Erwerber 
(Neffe des Verstorbenen) um einen Selbst-
bewirtschafter handelte und bei der Bur-
gergemeinde keine Selbstbewirtschaftung 
vorlag (Urteil Nr. 2C_521/2011 des Bun-
desgerichts vom 1.2.2012) 

12. Lex Koller: Bewilligungspflicht
Ausländer bedürfen grundsätzlich einer 
Bewilligung für den Erwerb eines Grund-
stücks in der Schweiz. Handelt es sich beim 
Kaufsobjekt jedoch um eine Hauptwoh-
nung am Ort ihres rechtmässigen und tat-
sächlichen Wohnsitzes, ist grundsätzlich 
keine Bewilligung notwendig (Art. 2 Abs. 2 
lit. b BewG, und Art. 18a Abs. 2 BewV).

Im vorliegenden Fall wurde der Erwerb 
durch ein deutsches Ehepaar im Grund-

buch eingetragen, und zwar gestützt auf 
eine Zusicherung der kantonalen Migra-
tionsbehörde hinsichtlich der Verlegung 
des Wohnsitzes in die Schweiz. Der Wohn-
sitz wurde jedoch nicht verlegt, sodass die 
Bewilligungsbehörde vier Jahre später zu 
Recht feststellte, dass die Handänderung 
der Bewilligungspflicht gemäss BewG un-
terliegt (Art. 25 Abs. 1bis BewG). Auch wur-
de die von der Bewilligungsbehörde ver-
fügte Grundbuchsperre (gestützt auf Art. 
23 BewG und Art. 56 lit. c GBV) bestätigt 
(Urteil Nr. 100.2011.430 des Verwaltungs-
gerichts des Kantons Bern = «BVR» 2012, 
Seite 314).

Eine Wohnsitzverlegung in die Schweiz 
ist auch «Zug um Zug» mit dem Grundstü-
ckerwerb bewilligungsfrei möglich, doch 
setzt dies voraus, dass das zu erwerben-
de Grundstück dem Erwerber als Haupt-
wohnung am Ort seines rechtmässigen und 
tatsächlichen Wohnsitzes dienen wird (Ur-
teil Nr. 2C_876/2011 des Bundesgerichts 
vom 20.3.2012 = «Zeitschrift für Gesetzge-
bung und Rechtsprechung in Graubünden, 
ZGRG» 2012, Seite 96).

In einem andern Fall aus dem Kanton 
Luzern wurde ebenfalls die nachträgliche 
Bewilligungspflicht nach BewG festge-
stellt, wobei die Erwerbsbewilligung nicht 
erteilt wurde (Urteil Nr. 2C_607/2012 des 
Bundesgerichts vom 2.8.2012).�

Aus der Schweizerischen Juristen-Zeitung (SJZ) vom  

1. Februar 2013 (Heft 3) mit freundlicher Genehmigung  

des Autors und der Redaktion der SJZ.

1	 Vgl. Bundesblatt 2012, 6623.
2	 Vgl. AS 2012, 3627.
3	 Zu den Entwicklungen im Raumplanungs-, Bau- und Um­

weltrecht wird auf die Ausführungen von Alain Griffel ver­

wiesen (SJZ 2012, 488). 
4	 Vgl. AS 2012, 5535 f.
5	 Vgl. AS 2012, 5537 ff.
6	 Vgl. Bundesblatt 2011, 7083 ff. 
7	 Vgl. Bundesblatt 2012, 5987 ff.; Jurius in Jusletter vom  

4. und 18.6.2012.
8	 Vgl. Bundesblatt 2012, 8527 f.
9	 Vgl. Bundesblatt 2007, 4965 ff.

 Die nachfolgende 
Übersicht gibt eine 
Auswahl der aktuellen 
Fachliteratur zu The-
men des Sachen- und 
Bodenrechts wieder.

–	 François Bohnet 
(Hrsg.): Le nouveau 
droit de l’hypothèque 
légale des artisans et 
entrepreneurs, Basel 
2012.

–	D avid Dürr / Thomas 
Kaufmann: Der neue 
Register-Schuldbrief 
und weitere Änderun­
gen des Grundpfand­
rechts, Bern 2012.

–	U rs Fasel: Repetito­
rium zum Schweizeri­
schen Sachenrecht, 
2. Auflage, Bern 2012.

–	U rs Fasel: Sachen­
recht, Entwicklungen 
2011, Bern 2012.

–	W alter Fellmann / 
Jörg Schwarz (Hrsg.): 
Revision des Sachen­
rechts – ein erster 
Überblick für Eilige, 
Bern 2012.

–	 Bénédict Foëx 
(Hrsg.): La réforme 
des droits réels im­
mobiliers, Zürich/Ba­
sel/Genf 2012

–	R oland Norer / And­
reas Wasserfallen: 
Agrarrecht, Entwick­
lungen 2011, Bern 
2012.

–	 Vito Roberto / Ste­
phanie Hrubesch- 
Millauer: Sachen­
recht, 3. Auflage, 
Bern 2012.

–	D enis Piotet: Les 
droits réels limités en 
général, les servitu­
des et les charges 
foncières, Traité de 
droit privé suisse, vo­
lume V/tome 2, Basel 
2012

–	 José-Miguel Rubido: 
L’exercice du droit de 
préemption immobi­
lier au regard du droit 
privé, Zürich/Basel/
Genf 2012.

–	 Jörg Schmid / Betti­
na Hürlimann-Kaup: 
Sachenrecht, 4. Auf­
lage, Zürich/Basel/
Genf 2012.

–	 Jürg Schmid (Hrsg.): 
Die Dienstbarkeiten 
und das neue Schuld­
briefrecht / Les servi­
tudes et les cédules 
hypothécaires, Zü­
rich/Basel/Genf 
2012.

–	 Paul-Henri Steinauer: 
Les droits réels, tome 
1 (5. Auflage), Bern 
2012.

–	 Paul-Henri Steinauer: 
Les droits réels, tome 
II (4. Auflage), Bern 
2012.

–	 Paul-Henri Steinauer: 
Les droits réels, tome 
III (4. Auflage), Bern 
2012.

–	 Amédéo Wermelinger 
/ Walter Fellmann 
(Hrsg.): Luzerner Tag 
des Stockwerkeigen­
tums 2012, Bern 
2012.

Die Fachvorträge der 
Schweizerischen Grund­
buchverwalter-Tagung 
2011 sind im Heft 
6/2011 (Seite 353 ff.) 
bzw. im Heft 1/2012 
(Seite 1 ff.) der «ZBGR» 
enthalten: 
–	 Paul-Henri Steinauer: 

Les nouvelles règles 
sur les cédules hypo­
thécaires: quoi de 
neuf pour les offices 
du registre foncier?

–	 Bettina Hürlimann-
Kaup: Die Anzeige­
pflicht des Grund­
buchverwalters (Art. 
969 ZGB und Spezial­
normen). 

Eine detaillierte Über­
sicht zu ausgewählter 
Rechtsprechung in der 
Schweiz im Jahr 2012, 
zusammengestellt aus 
über 50 juristischen 
Zeitschriften, ist tradi­
tionsgemäss in der Zeit­
schrift «Der bernische 
Notar» erschienen (Ro­
land Pfäffli, «BN» 2012, 
Seiten 381 bis 442).�

Neuerscheinun-
gen zum  
Sachen- und  
Bodenrecht
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*Dr. IUR. Roland Pfäffli 
Der Autor ist Notar und  
Grundbuchverwalter in Thun.  
Zudem ist er Präsident der Notariats­
prüfungskommission des Kantons Bern.
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Holm Mai*  �

Organisieren und kontrollieren. Wer 
die Aufgabeninhalte des Immobilien-
bewirtschafters auf den Punkt bringen 
möchte, landet unweigerlich bei dieser 
absichtlich simpel gehaltenen Formel. 
Wie ungemein umfangreich und klein-
schrittig der Bewirtschafter agiert und 
welche Liebe zum Detail die Dienstleis-
tung ausmacht, ahnt kaum ein Kunde. 
Allenfalls in Preisverhandlungen, wenn 
der Verwalter sich dem permanenten 

Vorwurf ausgesetzt sieht, dass er nichts 
tut, wird die Leistung beleuchtet, gerne 
mehr schlecht als recht in Begehungs-
protokollen oder Checklisten abgehakt.

Warum nicht den Nachweis über 
Kontrolle und Organisation einfach und 
direkt führen? Und prompt dem Kunden 
und Eigentümer zur Verfügung stellen? 
Ob dies in Echtzeit nötig ist oder nicht, 
hierüber lässt sich streiten. Dass die 
Leistung dokumentiert und kommuni-
ziert werden muss, sicherlich nicht.

Leistungsnachweis. Was macht der Ver-
walter draussen? Er trifft sich mit Hand-
werkern, zum Beispiel für Leistungsab-
nahmen. Er trifft sich mit Eigentümern, 
zum Beispiel für Begehungen. Er trifft 
sich mit Mietern, zum Beispiel für Woh-
nungsübergaben. Kurz: Er beschäftigt 
sich unaufhörlich mit dem Abnehmen 
von Leistungen, er organisiert und kon-
trolliert seine Wohnungen. Infolge wer-
den eben jene Leistungen im Büro doku-
mentiert und –  bestenfalls liebevoll die 
Prozesse der CRM-Software einhaltend 
– protokolliert, um die Akte sauber zu 
halten und den Vertrag mit den Eigen-
tümern zu erfüllen. 

Das ist die alte Welt! Heute sind fin-
dige Verwalter einige Schritte weiter. 
Dass Bewirtschaftungs- und Kundenbe-
ziehungsmanagement-Softwares das bü-
roorganisatorische Leben erleichtern, ist 
mittlerweile in den meisten Köpfen und 
Organisationen angekommen. Innovative 
mobile Weiterentwicklungen stehen heu-
te im Fokus und erleichtern Arbeitsab-
läufe enorm: Mobiles Objekt- und Kun-
denmanagement lautet das Zauberwort. 
Gerade Verwalter können hier immens 
Zeit und Ressourcen sparen. Das Ziel ist 
die wirklich effektive und effiziente Be-
wirtschaftung von Miet- und Gewerbe-
objekten, Liegenschaften oder Sonderei-
gentum anhand mobiler Kommunikation.

In medias res. Das funktioniert wie so vie-
les in heutigen Zeiten zum Beispiel über 
Smartphones. Hier können Datenbestän-
de mit reduzierten Handgriffen mobil 
und in Echtzeit abgerufen und verändert 
werden. So besteht aktueller Live-Zu-
griff auf Adressen in der Verwalter- oder 
CRM-Software inklusive Fotos und Kun-
denhistorie oder beispielsweise auf Wie-
dervorlagen und Aktivitäten mitsamt der 
Möglichkeit, Datenanhänge wie Hand-
werkerrechnungen zu öffnen. Neben der 
Einholung von Informationen ist die Ab-
gabe von Informationen in Echtzeit mit-
samt direkter Änderung im Bürosystem 
möglich. So kann der Verwalter die Frei-
gabe der Gärtnerrechnung gleich in dem 
Moment an die Buchhaltung übermit-
teln, wenn er den gemähten Rasen sieht. 

Kleine Barcodes an den Türen von 
Dachboden und Waschkeller, vom Hei-
zungsraum und Fahrradkeller ermögli-
chen im mobilen Zeitalter eine lückenlo-

Mobiles Objektmanagement
In einer zweimonatlich erscheinenden Serie von Beiträgen gehen Unternehmensvertreter aus 
der Vereinigung Qualipool auf Facetten der Entwicklung von Immobilien-Bewirtschaftungs- 
Software ein. Der erste Beitrag zeigt die Möglichkeiten des mobilen Objektmanagements auf.

Mobiles Objektmanagement ermöglicht effiziente Arbeitsprozesse und einen zeitnahen Leistungs-
nachweis (Foto: 123rf.com).
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se Dokumentation der Verwalterleistung 
– und, am Rande bemerkt, auch der 
eigenen Mitarbeiter. Die Barcodes wer-
den mit dem mobilen Endgerät gescannt, 
und die Software erhält in Echtzeit die In-
formation, welche Kontrollgänge wann, 
wo und durch wen erledigt wurden. Ein 
Tracking-Bereich im Internet bietet üb-
rigens sogar die Möglichkeit, die Eigen-
tümer hierbei zuschauen zu lassen. Wie 
viel Leistung transparent gemacht wer-
den soll, bleibt jedem Bewirtschafter sel-
ber überlassen. Möglich ist alles, bis hin 
zur kompletten Dokumentation inklusive 
aktueller Fotos vom Heizungsraum mit 
vollem Öltank oder Fahrrad freiem Gang, 
simpel vom Smartphone aus geknipst 
und direkt online gestellt. Das verein-
facht die Verwalterdienstleistung erheb-
lich und verschlankt wichtige Prozesse.

Mittlerweile gehen viele Software-
Hersteller einen Schritt weiter und ent-
wickeln Apps, die exakt auf ihre Kun-
den abgestimmt sind. Passt etwa die frei 
werdende 2-Zimmer-Wohnung nicht 
zum Mietinteressenten? Kein Problem, 
die Besichtigung der 3-Raum-Wohnung 
ist mit der entsprechenden App auf dem 
iPhone oder iPad ganz ohne Papiersta-
pel wie Kartenmaterial, Exposés oder 
Grundrisse möglich – auch wenn der 
Vormieter gerade im Urlaub ist. �
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Moderne, flexible und umfassende Immobiliensoftware.

Blickensderfer No. 6, 1893. Mobile Schreibmaschine, seltene Ausführung, ein ech-

tes Leichtgewicht, für die Eigentümerabrechnung unabdingbar. Heute viel handli-

cher mit unserer professionellen Software, und die sieht man nicht selten. 

Moderne und 
umfassende Immobilien-
software: Einfachere
Verwaltung und weniger 
Aufwand für mehr als 
3000 Kunden.
Hausdata und RIMO R4.
Seit 1992.

Weitere Infos auf: 
www.extenso.ch
Telefon 044 808 71 11

eXtenso IT-Services AG    
Schaffhauserstrasse 110   
8152 Glattbrugg 

Erweitert Ihre Leistung.

*Holm Mai  
Der Autor ist CEO der FlowFact Schweiz AG 
und beschäftigt sich seit 16 Jahren mit  
Customer Relationship Management (CRM) 
in der Immobilienwirtschaft.

 

Qualipool:  
Gemeinsam  
für Standards

  In der Vereinigung 
Qualipool haben sich 
neun IT-Unternehmen 
der Immobilienwirt-
schaft zusammen ge-
schlossen. Gemeinsam 
setzen sie sich für die Er-
arbeitung von neuen 
Standards und zur sys-
tem- und unternehmens-
übergreifenden Erfas-
sung und Verarbeitung 
von Daten ein. Die Mit-
glieder sind: 
–	 FlowFact Schweiz AG
–	 IG REM / GARAIO AG
–	 Immodata AG
–	 immopac ag
–	 MOR Informatik AG
–	 mse Arcus AG
–	 TSAB Thurnherr SA
–	 W&W Immo  

Informatik AG

Kontakt: 

Vereinigung Qualipool
c/o Communicators  
Zürich AG
Wengistrasse 7, Postfach, 
8026 Zürich
Tel. 044 455 56 71,  
www.qualipool.ch
prisca.lack@ 
communicators.ch 
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Der urbane Nutzgarten 
Die Zeit der uniformen Umgebungsgestaltung ist vorbei. Abgeleitet vom «Guerilla Garde-
ning» und «Urban Gardening» geht der Trend in Richtung urbanem Nutzgarten mit reich-
haltiger Biodiversität.  Im konkreten Neubau «ecoplace» stellt diese Gartennutzung einen 
integrierten Bestandteil eines innovativen Wohnkonzepts dar. 

Dieter Beeler*  �

Ein Zukunftsorientiertes Wohnkonzept. 
«ecoplace» (www.ecoplace.ch) ist ein zu-
kunftsorientiertes Wohnkonzept, das den 
Bewohnern dank baulichen Massnah-
men und technologischen Hilfsmitteln ein 
komfortables und ganzheitlich nachhalti-
ges Wohnen ermöglicht – ohne Verzicht 
und mit gutem Gewissen. Im ecoplace-
Pilotprojekt im Zürcher Kreis 9 am Fuss 
des Uetlibergs entsteht an der Hädrich-
strasse 6/8/10 das Erste seiner Art. Die 
Überbauung ist nach den Vorgaben des 
Minergie-Eco-Standard erstellt und trägt 
das Zertifikat GI (Gesundes Innenraumkli-
ma). Zusammen mit der Gebäudebetrei-
berin wollen die Mieter ihr neues Zuhau-
se nicht nur nachhaltig nutzen, sondern 
auch bewusst leben, indem sie ihren per-

sönlichen Ressourcenverbrauch mithilfe 
der intelligenten Gebäudetechnik ständig 
zu optimieren versuchen. 

Was liegt also näher, als dem Be-
wohner im Aussenraum eine zusätzliche 
Plattform zu bieten, um seine ökologi-
sche Grundhaltung zu einer Wohnkultur 
zu entwickeln, die auch den Community-
Spirit wirklich leben will.

Dies ist die Ausgangslage, auf der das 
Konzept des urbanen Nutzgartens durch 
den Landschaftsgärtner Maurice Maggi 
im Auftrag der Eigentümerin AXA Leben 
AG erstellt wurde. Dabei ist der Grundge-
danke, dass der Bewohner den kollektiven 
Aussenraum in «seinen essbaren Besitz» 
nimmt – und damit auch in seine ökologi-
sche Verantwortung. Dieses Empfinden 
wird dabei zusätzlich unterstützt durch 

die Möglichkeit, in formwilden Humus-
beeten ein eigenes Beet im Sinne von «Ur-
ban Gardening» mit Gemüse oder Blumen 
zu hegen und zu pflegen. 

Zusammenspiel zwischen genutzten und 
ungenutzten Flächen. Die Umgebungs-
gestaltung ist so gewählt, dass verschie-
denste Nutzpflanzen über das ganze 
Grundstück verteilt sind. Nach dem He-
gen und Pflegen steht die freudige Ernte 
von Früchten, Nüssen oder Beeren allen 
Mietern gleichermassen zu. Dabei reicht 
die vielfältige Auswahl von Äpfeln, Bir-
nen oder Zwetschgen über Johannisbee-
ren, Brombeeren, Nüssen bis hin zu Kiwi 
und verschiedenartigen Weinreben. In Ni-
schen und Randzonen sind unterschiedli-
che Küchenkräuter gepflanzt, sodass die 

«Urban Gardening» ist weltweit im Trend, so auch im «ecoplace»-Pilotprojekt in Zürich-Albisrieden (kleines Bild).
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Mieter ihre Gerichte mit frischem Ros-
marin, Thymian oder Erstragon aus dem 
«eigenen Kräutergarten» verfeinern kön-
nen.

Nebst diesen Nutzpflanzen steht ein 
Bereich mit Tischtennis und Sitzgelegen-
heiten zur Verfügung, welcher den Kon-
takt zu den anderen Bewohnern erleich-
tert und insbesondere im Sommer zum 
«Place to meet» wird. 

Generell besteht der Anspruch, dass ein 
Zusammenspiel zwischen genutzten und 
ungenutzten Umgebungsflächen entsteht. 
So besteht der Boden aus gewalztem Mer-
gelbelag und einer Saat von Magerwiese. 
Diese keimt da, wo keine Nutzung stattfin-
det und schafft einen gewissen Freiraum, 
in welchem sich die Biodiversität, die Viel-
falt an Tieren, Pflanzen und Lebensräumen, 
selber weiterentwickeln kann.

Nährboden für innovative Wohnideen. 
Diese Nutzgartenanlage ist die Platt-
form und eine Grundlage für künftige 
Mieterfeste im Sommer, bei denen viel-
leicht sogar mit dem eigenen Wein auf 
weitere innovative Wohnideen angestos-
sen und die besten Urban Gardening-
Tipps ausgetauscht werden. So wird aus 
einem Wohnkonzept eine Wohnkultur, 
die analog zur Lebensweise vom Nach-
haltigkeitsgedanken geprägt ist. �

 

«Die essbare 
Stadt»

  Gemeinschaftliches 
Gärtnern auf städti-
schen Brachen, in Hin-
terhöfen und sogar in 
Parks ist im Trend. Ver-
schiedene Städte in 
Deutschland und in 
der Schweiz prüfen ih-
re Möglichkeiten und 
machen erste Gehver-
suche.
 
Das Konzept der Be-
pflanzung von Allge-
meinflächen mit Nutz-
pflanzen im Rahmen 
einer Gartengestaltung 
für eine Überbauung mit 
Mietwohnungen ist ein 
innovativer Ansatz mit 
Potenzial. Trotzdem ist 
die zugrunde liegende 
Idee nicht ganz neu und 
beschränkt sich auch 

nicht nur auf private 
Grundstücke.  Wie aktu-
ell das Thema ist, zeigt 
zudem der Umstand, 
dass der Stadtrat von 
Zürich aktuell die The-
matik «essbare Stadt» 
aufgrund eines von der 
SP eingereichten Postu-
lates näher prüft. Dass 
die «essbare Stadt» da-
bei nicht nur Wunsch-
denken ist, beweist da-
bei seit einigen Jahren 
die deutsche Stadt An-
dernach  
(www.andernach.de), 
die jedes Frühjahr ver-
schiedene Nutzpflan-
zen in den städtischen 
Grünflächen anpflanzt 
und ihre Bevölkerung 
auffordert, selbst zu sä-
en und zu ernten.   

8 | immobilia Februar 13
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  «Rimo R4 überzeugt uns seit 
              vielen Jahren als stabile und 
bewährte Lösung für die 
        Immobilienbewirtschaftung.»

    Bruno Riem Geschäftsführer 

                                Huwiler Services AG – Ostermundigen 

W&W Immo Informatik AG ist die Schweizer Marktführerin
für Software im Immobilienbereich.        www.wwimmo.ch

W&W Immo Informatik AG · Obfelderstrasse 39 · 8910 Affoltern am Albis · Bern · St. Gallen · Telefon +41 44 762 23 23 · info@wwimmo.ch

*Dieter Beeler 
Der Autor ist Partner bei acasa Immobilien-
marketing GmbH, Zürich.

ANZEIGE
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Klaus Zweibrücken*  �

Mobilität trägt wesentlich zum Energie-
verbrauch bei. Die Sinnhaftigkeit ener-
giesparenden Bauens ist unbestritten. 
Demzufolge wurden in den letzten Jah-
ren sowohl auf gesetzlicher als auch auf 
planerischer und technologischer Seite 
grosse Anstrengungen unternommen, 
um Heizenergie einzusparen. Deutlich 
weniger Aufmerksamkeit wurde dem 
Thema Energiesparen im Bereich der 
wohnungsbezogenen Mobilität gewid-
met. Dabei beginnen oder enden fast 
90% der Wege, die wir zurücklegen, 
am Wohnstandort. Ein durchschnittli-
cher Haushalt wendet rund 40% seines 
Gesamtenergieverbrauchs für Mobilität 
auf1; bei einem Energiesparhaus kann 
dieser Anteil sogar über 50% betragen. 
Den geringsten Mobilitätsenergiever-
brauch weisen Haushalte auf, die ohne 
Auto auskommen. Dies sind im Schwei-
zer Durchschnitt immerhin rund 20% al-
ler Haushalte; in den grösseren Städten 
steigt dieser Anteil auf 40 bis 50%.2

Gute Nahversorgung spart Kilometer. 
Entscheidend für den Verbrauch an Mo-
bilitätsenergie sind der Standort einer 
Wohnsiedlung und die verwendeten Mo-
bilitäts-«Werkzeuge» – die Verkehrsmit-
tel. Ist der Wohnstandort gut mit dem öf-
fentlichen Verkehr erschlossen, optimal 

ins Netz des Fuss- und Radverkehrs ein-
gebunden und sind wichtige Infrastruk-
tureinrichtungen – Kindergarten, Schu-
le und Läden –  in der Nähe, kann ein 
Grossteil der Mobilität zu Fuss oder mit 
dem Velo stattfinden, und es wird weni-
ger Energie verbraucht. Je dichter eine 
Siedlung, umso wahrscheinlicher ist das 
Vorhandensein von Infrastruktureinrich-
tungen und einer guten ÖV-Erschlies-
sung in Nahdistanz3. 

Auch die Immobilienbranche arbei-
tet mit sogenannten Erreichbarkeitsindi-
zes bei der Bewertung von Standorten. 
An Standorten mit guter Erreichbarkeit 
sind Investitionen interessanter. Mit der 
prognostizierten Zunahme des Anteils 
der 60- bis 80-Jährigen an der Gesamt-
bevölkerung wird das Erreichbarkeits-
potenzial in den nächsten Jahrzehnten 
immer wichtiger, denn diese Bevölke-
rungsgruppe weist deutlich geringere 
Anteile an automobiler Mobilität auf.

Anhand von Befragungen4 in rund 
600 Genossenschaftswohnungen in sie-
ben gut erschlossenen Siedlungen der 
Stadt Zürich konnte aufgezeigt werden, 
dass auch heute schon in bestehenden 
Siedlungen bei guten Rahmenbedingun-
gen viel weniger automobile Mobilität 
nötig ist und damit auch der Energie-
verbrauch nur noch halb so gross ist. 
Die guten vorhandenen Ansätze können 

auf neue Siedlungen oder auf Umbau-
vorhaben übertragen und noch optimiert 
werden.

Das Nutzbarmachen der Optimie-
rungspotenziale ist eine Aufgabe, die so-
wohl bei der öffentlichen Hand als auch 
bei den Wohnungsbauträgern selbst 
liegt. Die Optimierung der Erschlies-
sungsbedingungen und die Qualitäts-
verbesserung der Netze für den nicht-
motorisierten und öffentlichen Verkehr 
ist weitgehend eine kommunale Aufga-
be. Bei der Umsetzung von Massnahmen 
innerhalb der Siedlungen sind hingegen 
vor allem die Bauträger gefragt.

Mobilitätskonzepte zeigen Alternativen 
zum Bau von Parkplätzen auf. Noch vor 
wenigen Jahren wurde in der Immobi
lienbranche das Vorhandensein von pri-
vaten Parkplätzen als wesentliche Ver-
marktungsgrundlage angesehen. An der 
Tagung «Wohnen und Mobilität» im Ok-
tober 2012 an der HSR in Rapperswil5 
wurde deutlich, dass die Parkierungs-
frage differenzierter betrachtet werden 
muss. 

In vollvermieteten Liegenschaften 
in besterschlossenen Gemeinden treten 
Parkplatzleerstände in der Grössenord-
nung von 30% auf – eine Verschwen-
dung von Raum und Geld. Die Park-
platzanforderungen sind in den meisten 
kommunalen und kantonalen Bauge-
setzen für die heutigen Haushaltsgrös-
sen und Wohnflächenbedürfnisse viel 
zu hoch. Die neue teilrevidierte Park-
platzverordnung der Stadt Zürich zeigt 
neue Wege auf: Grundeigentümer, die 
ein überzeugendes alternatives Mobili-
tätsmanagement-Konzept vorlegen kön-
nen, werden ganz oder teilweise aus der 
Parkplatzpflicht entlassen. Bereits 10 

Mobilität in Wohnsiedlungen
Der Fokus des energieeffizienten Bauens liegt auf der Reduktion der Heizenergie. Der  
Mobilitätsenergieverbrauch bleibt weitgehend unberücksichtigt. Nun zeigt sich anhand  
von beispielhafter Siedlungsentwicklung, wie dieses Potenzial erschlossen werden könnte.

Visualisierung Siedlung Hunziker-Areal Zürich (Quelle: www.mehralswohnen.ch).

Kompetenzzentrum für Raumplanung  
an der HSR
Die Hochschule für Technik Rapperswil (www.hsr.ch) bietet 
als einzige Hochschule in der Schweiz sowohl ein Bachelor-
Grundstudium in Raumplanung und ein weiterführendes 
Master-Studium «Public Planning» an als auch einen Wei-
terbildungsmaster in Raumentwicklung.  Die Ausbildung ist 
praxisbezogen und deren Bandbreite ist so gross wie die Tä-
tigkeiten von Raumplanungsfachleuten in der Praxis: Quar-
tier-, Orts- und Regionalplanung, Bau- und Liegenschafts-
management, Verkehrsoptimierungen und Umweltver- 
träglichkeitsgutachten zählen ebenso dazu wie Kommuni-
kationsstrategien und Managementaufgaben. Die Verknüp-
fung von Ausbildung, Forschung und Beratung im Planungs-
bereich findet über das Institut für Raumentwicklung  
(www.irap.ch) statt. 
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Bauprojekte mit über 1000 Wohnungen 
profitieren von der Revision, so z. B. 
die Siedlung Sihlbogen in Zürich-Leim-
bach, die Siedlung auf dem Hunziker-
Areal in Zürich-Leutschenbach und die 
Siedlung Kalkbreite in Zürich-Wiedikon. 
Parkplatzpooling und alternative Mobi-
litätsangebote wie Car Sharing, Verleih 
von Velos oder von Transportgeräten 
wurden bereits bei der Projektentwick-
lung ausgearbeitet und sind Bestandteil 
des Siedlungskonzeptes.

Ausblick. Im dem vom Bund und einer 
breiten Trägerschaft unterstützten Pro-
jekt «MIWO – Mobilitätsmanagement in 
Wohnsiedlungen» werden in den kom-
menden beiden Jahren in Pilotprojekten 
Mobilitätsmanagementansätze für Wohn-

* Prof. Klaus Zweibrücken  
Der Autor ist Professor für Raumentwick-
lung und Institutspartner am Institut für 
Raumentwicklung IRAP der Hochschule für 
Technik Rapperswil.

siedlungen getestet. Die Erfahrungen sol-
len in einem Leitfaden beschrieben und 
den Bauträgern verfügbar gemacht wer-
den.�

1	 Bundesamt für Energie (BFE): Energieaspekte städtischer 
Quartiere und ländlicher Siedlungen, Bern 2008.

2	 Bundesamt für Statistik (BFS), Mikrozensus 2010.
3	 Bundesamt für Raumentwicklung: Raumstruktur und Mobi-

lität von Personen – Unterstützung nachhaltiger Mobilitäts-
stile durch Raumplanung, Bern 2006.

4	 Projekt «Verkehrssparen im Quartier» (www.irap.ch  
Verkehrsplanung und Mobilität), 2010–2011.

5	 Unterlagen zur Tagung unter www.fussverkehr.ch/unsere-
themen/wohnen-mobilitaet.
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Letzte Meldung Füllstand Freie Kapazität
30.01.2012 19´400 Liter 5´350 Liter 78%
22.01.2012 40´000 Liter 1´500 Liter 96%
22.01.2012 30´000 Liter 55´000 Liter 30%
24.01.2012 8´500 Liter 1´000 Liter 85%
29.01.2012 8´500 Liter 5´000 Liter 57%
29.01.2012 7´500 Liter 10´500 Liter 38%
29.01.2012 3´500 Liter 26´200 Liter 12%
29.01.2012 2´500 Liter 37´100 Liter 6%
29.01.2012 1´00 Liter 3´500 Liter 20%
29.01.2012 5´000 Liter 1´800 Liter 63%
29.01.2012 4´850 Liter 1´800 Liter 69%
29.01.2012 8´700 Liter 2´100 Liter 73%
29.01.2012 7´500 Liter 4´200 Liter 58%
29.01.2012 8´500 Liter 4´100 Liter 61%
29.01.2012 6´500 Liter 7´000 Liter 43%
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Achtung!
FüüFüF lllstandslevel 20

Mit dem System NeoLink haben Sie jederzeit die volle Kontrolle über die 
Füllstände Ihrer Öltanks. Behalten Sie den Überblick und optimieren Sie 
die Beschaffung des Heizöls. Mehr über die Leistungen der NeoVac Gruppe 
unter 0800 80 76 76 oder www.neovac.ch.

Oberriet • Bulle • Crissier • Dübendorf • Inwil • Porza • Sissach • Worb • Götzis  /A • Ruggell  / FL

NeoLink vereinfacht das Tankmanagement

– Ihr direkter Draht zum Tank

 

  Zur Messung der Er-
reichbarkeit hat die 
Credit Suisse einen 
Erreichbarkeitsindex 
entwickelt, der sowohl 
den motorisierten In-
dividualverkehr als 
auch den öffentlichen 
Verkehr berücksich-
tigt.

Ausgangspunkt bil-
det eine Auswertung 
des Strassen-, Bus- und 
Schienennetzes bzw. 
der entsprechenden 
Fahrgeschwindigkeiten 
und Fahrpläne. Eingang 
in den Erreichbarkeits-
index findet aber nicht 
nur die in Fahrzeit aus-
gedrückte Entfernung 

zu anderen Gemeinden, 
sondern auch die Be-
deutung, welche die-
sen Gemeinden zuge-
ordnet werden kann. Je 
mehr Arbeitsplätze und 
je mehr Einwohner eine 
Gemeinde aufweist, um-
so höher wird deren Be-
deutung eingestuft. 

Quelle: Credit Suisse Eco-
nomic Research, Immobi-
lienmarkt 2007 und Kar-
te 2011
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innere Verdichtung – ein langfristiger 
Ansatz. Die Raumplanung stellt Gemein-
den vor eine Vielzahl von zu beachten-
den Instrumenten bei der Ortsplanung. 
Die Bundesgesetzgebung, d.h. das eidg. 
Raumplanungsgesetz, stellt die Grundlage 
des raumplanerischen Handelns dar. Nicht 
zu vergessen ist das eidg. Forstgesetz, das 
primär zum Schutz und Erhalt des Waldes 
geschaffen worden ist. Der kantonale Ge-

setzgeber definiert die Handlungsspielräu-
me über kantonale Richtpläne, die für die 
Gemeinden behördenverbindlich sind. Auf 
der Gemeindestufe wird das Abstrakte im-

mer fassbarer. Kommunale Leitbilder, zu-
sammen mit der Bevölkerung erarbeitet, 
und ein Zonenplan als Grundlagen können 
mit weiteren Instrumenten wie Überbau-
ungsplänen, Sondernutzungsplanungen 
kombiniert werden.

Themen wie die innere Verdichtung 
sind neue Schlagworte in der Raumpla-
nung. Die Zielsetzung der inneren Verdich-
tung wird auch prominent im Raumkon-
zept Schweiz erwähnt, das von allen drei 
Staatsebenen mitgetragen wird. Dieses In-
strument stellt in der Umsetzung eine He-
rausforderung dar, die viel Grundlagenar-
beit bedarf. Es ist viel langwieriger in der 
Umsetzung als die Einzonung in die Fläche. 
Grundeigentümer müssen von den Mass-
nahmen der inneren Verdichtung über-
zeugt, und es müssen Perspektiven für ih-
re Liegenschaft bzw. für deren Nutzung 
aufgezeigt werden. Für solche Prozes-
se sind gesetzliche Grundlagen wie Land-
umlegungsverfahren angedacht. Das In
strument der inneren Verdichtung wird an 
Bedeutung gewinnen. Nichtsdestotrotz be-

nötigen Ansätze zur inneren Verdichtung 
viel Zeit und Geduld wie auch Geld. Und es 
bedeutet nicht, dass gar keine Zonenerwei-
terungen mehr erfolgen sollen.

Aktiver Ansatz am Beispiel Wartau. Die 
St.Galler Gemeinde Wartau hat sich zum 
Ziel gesetzt, nur noch punktuell Land ein-
zuzonen, um bereits eingezonte Parzellen 
zu arrondieren und einer besseren Über-
baubarkeit zuzuführen. Die Gemeinde hat 
derzeit drei Landumlegungsverfahren lan-
ciert, um Parzellen einer besseren Bebau-
barkeit zuzuführen, sei es in die Höhe oder 
durch eine bessere Ausnutzung unförmi-
ger Parzellen. Weiter ist es der Gemein-
de Wartau ein Anliegen, die Arrondierung 
nicht nur mittels planerischer Mittel, son-
dern auch mit dem Erwerb von Parzellen 
zu fördern. Mit dem Kauf von Parzellen 
stösst die Gemeinde jedoch an die Grenze 
der Finanzierbarkeit, indem die Verschul-
dung durch Landkäufe nicht weiter erhöht, 
sondern vielmehr reduziert werden sollte. 
Zudem sollen sich Private im Immobilien-
markt und in der Entwicklung von Immo-
bilien engagieren.

Der Gemeinderat Wartau geht nun ei-
nen Schritt weiter, indem er Ende Janu-
ar 2013 eine Aktiengesellschaft zur Förde-
rung der inneren Verdichtung gegründet 
hat. Diese Gesellschaft soll mögliche Pro-
jekte mit dem Ziel der Förderung der in-
neren Verdichtung evaluieren, planen und 
auch realisieren. Als Gründungskapital von 

Verdichtung – ein Allheilmittel?
Der nachfolgende Beitrag basiert auf einem Referat von Beat Tinner, Vorstandsmitglied des 
Schweizerischen Gemeindeverbandes, anlässlich der Veranstaltung «Dichter bauen, schöner 
wohnen – ein Widerspruch?» von Pro Natura von Ende Januar in Sursee*.

Die Verlockung, Bauland einzuzonen, ist im St.Galler Rheintal aufgrund der Topografie gross. Aber auch die innere Verdichtung löst nicht alle Probleme 
(Foto: Blick über die Trambrück in Diepoldsau ins Rheintal; swiss-image.ch/Christof Sonderegger).

 Die höhere Verdichtung 
zeigt auch Negativseiten.»
Beat Tinner
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Muttenz 061 461 16 00
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· 24 Std. Notservice
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Veranstalter

0,5 Mio. CHF bringt die Gemeinde Grund-
stücke im gleichen Wert in Form einer 
Sacheinlage ein, um nicht flüssige Mittel 
zu binden. In einem zweiten Schritt soll das 
Aktionariat um Privatpersonen erweitert 
werden, welche die Zielsetzungen der in-
neren Verdichtung unterstützen. Als Grün-
dungsverwaltungsräte stellen sich die Ge-
meinderatsmitglieder zur Verfügung und 
werden sich zurückziehen, wenn sich der 
Aktionärskreis um private Kapitalgeber er-
weitert hat. Dieses Beispiel soll aufzeigen, 
dass nebst der gesetzlichen Grundlagen 
und den damit verbundenen raumplane-
rischen Vorgaben auch andere Instrumen-
te notwendig sind. Waren es früher die tra-
ditionellen Wohnbaugenossenschaften zur 
Förderung von – günstigem – Wohnraum, 
sind es heute Gesellschaften, die sich der 
inneren Verdichtung annehmen. In grös-
seren Städten übernehmen solche Aufga-

ben bereits heute professionelle Immobi-
lienhändler bzw. Generalunternehmer. In 
kleinräumigen Gebieten und in kleineren 
Gemeinden wird das Element der Hilfe zur 
Selbsthilfe greifen müssen.

überproportional wachsender Flächen-
verbrauch. Einige Zahlen sollen erläutern, 
dass die künftige Raumplanung nicht nur 
mit dem Mittel der inneren Verdichtung 
gelöst werden kann, sondern auch Erweite-
rungen in die Weite möglich sein müssen. 
Interessant ist die Zunahme des Wohnflä-
chenbedarfs pro Personen von 34 Quad-
ratmetern 1980 auf 48 Quadratmeter im 
Jahr 2010. Innert dreissig Jahren hat sich 
der Flächenverbrauch somit pro Person 
um über 40% erhöht. Zudem wächst die 
Schweizer Bevölkerung derzeit um jährlich 
rund 1%. Beides zusammen ergibt einen 
Mehrbedarf an Fläche von 1,5% pro Jahr. 

Am Beispiel von Wartau ergibt dies einen 
Bedarf von 0,61 Hektaren pro Jahr, sofern 
40% des Wachstums über die innere Ver-
dichtung abgewickelt werden können. Ge-
genwärtig sind 91% der möglichen Sied-
lungsfläche verkonsumiert, d. h. Wartau 
weist einen hohen Überbauungsgrad auf. 
Verfügbar sind 11,78 Hektaren, wobei rund 
30% gehortet werden.

Fazit. Innere Verdichtung ist nötig, stellt 
aber nur eine Teillösung dar und ist nur 
beschränkt möglich und sinnvoll. Für Ver-
änderungen in gewachsenen Strukturen ist 
Zeit erforderlich, aber auch das Infrage-
stellen von Theorien und Ideologien. Inne-
re Verdichtung oder Einzonungen? Nicht 
«entweder oder», sondern «sowohl als 
auch».�

*www.pronatura.ch/tagung-gemeinden

ANZEIGE
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Chiara Carugati*  �

valutatori immobiliari. L’argomento di 
discussione è stato «I pericoli naturali e 
le valutazioni immobiliari» ed è stato in-
viato il sig. Giorgio Valenti della Sezio-
ne forestale, ufficio pericoli naturali in-
cendi e progetti del Cantone.

Il tema è interessante per i valutato-
ri immobiliari poiché il Canton Ticino, 
per la sua conformazione morfologia e 
geologica, è soggetto alla maggior par-
te delle tipologie di pericoli naturali e il 
valutatore immobiliare deve informarsi 
presso il Comune se un fondo è sogget-
to a questi pericoli e decidere se penaliz-
zare il valore di mercato dell`immobile o 
del terreno per il rischio di incorrere in 
danni causati da agenti naturali.

Il sig. Valenti ha illustrato ai presen-
ti alcuni dati significativi: in cento anni 
(dal 1900 al 2000) i pericoli naturali han-
no causato 80 vittime, mentre nel secolo 
precedente (1800–1900) le vittime erano 
state 216. Negli ultimi trent`anno inoltre 
si rilevano meno di due vittime all`anno.

Negli ultimi 20 anni in Ticino sono stati 
investiti circa 20 milioni di Franchi all’an-
no per investimenti in opere di protezione 
e i dissesti monitorati sono attualmente 65.

La superficie interessata da perico-
li naturali è pari a circa 700 chilometri 

quadrati (500 km2 per movimenti di ver-
sante, 200 km2 per valanghe, 140 km2 per 
alluvionamenti), pari al 25% circa della 
superficie totale del Cantone. La percen-
tuale di superficie di insediamento toc-
cata da pericoli naturali è pari al 18%.

Il Canton Ticino, per la sua confor-
mazione morfologia e geologica, è sog-
getto alla maggior parte delle tipologie 
di pericoli naturali: valanghe, frane, ca-
duta sassi, colate detritiche, forte vento 
che provoca la caduta di piante, alluvioni 
ed esondazioni. Il Canton Ticino si è do-
tato per primo di una Legge sui territori 
soggetti a pericoli naturali (LTPnat) che 
disciplina le modalità di accertamento, 
premunizione e risanamento dei territo-
ri soggetti e/o colpiti da pericoli naturali. 

Lo strumento principale per il moni-
toraggio dei pericoli è il Piano delle Zo-
ne di Pericolo (PZP) allestito dal Cantone 
e consolidato nei Piani Regolatori comu-
nali. Il PZP ha un ruolo di prevenzione 
(edificazione e manutenzione di opere di 
contenimento), protezione (monitorag-
gio dei fenomeni, allestimento di piani di 
evacuazione e sistemi di allarme) e piani-
ficazione territoriale (escludere la zoniz-
zazione di aree esposte a pericoli elevati 
e medi, minimizzare i rischi nelle nuo-
ve zone edificabili, considerare il ruolo 

protettivo del bosco e lasciare sufficien-
te spazio ai corsi d›acqua). 

Zone di Pericolo. Del Piano delle Zone di 
Pericolo fanno parte le Carte dei perico-
li stilate dal Cantone con l`aiuto dei Co-
muni per il monitoraggio di piene, valan-
ghe, frane e caduta di pietre.

Ogni carta si compone di una parte 
grafica e un testo che contiene cause, de-
corso, estensione, intensità e probabili-
tà dell`evento. La parte grafica evidenzia 
le zone di pericolo con vari colori (ros-
so, blu, giallo, bianco con righe gialle e 
bianco) secondo l`intensità e la probabi-
lità dell’evento. 
–	 Rosso: zona di pericolo elevato per le 

persone sia all’interno che all’esterno 
degli edifici per i quali si prevede la 
loro improvvisa distruzione.

–	 Blu: pericolo medio, il quale per le 
persone sussiste solo all`esterno de-
gli edifici per cui si prevedono danni.

–	 Giallo: pericolo nullo per le persone e 
ridotto per gli edifici che potrebbero 
eventualmente subire lievi danni.

–	 Giallo a strisce bianche: pericolo resi-
duo con una probabilità molto bassa 
che si verifichi l’evento.

–	 Bianco: pericolo assente o trascurabi-
le.

Pericoli naturali e valutazioni immobiliari
Il 22 ottobre del 2012 ha avuto luogo il secondo incontro «Erfa-Tagung» organizzato 
alla SEK Ticino a cui sono stati invitati a partecipare i membri delle sezioni ticinesi  
della SEK e della SVIT. L’incontro si è tenuto presso il Centro di Studi Bancari a Vezia.

Sezione forestale, ufficio pericoli naturali incendi e progetti, Canton Ticino.
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Per quanto riguarda i pericoli di piene 
ed esondazioni la pianificazione territo-
riale comunale deve definire le linee di 
arretramento delle edificazioni dai cor-
si d›acqua e garantire che questi ultimi 
abbiamo sufficiente spazio anche in ca-
so di alluvioni.

Ruolo protettivo. Inoltre il Cantone ha 
identificato i boschi che assumono un 
ruolo protettivo  (BPFP), cioè contribu-
iscono a mitigare l›intensità dell`evento 
naturale pericoloso. Per questo nella pia-
nificazione territoriale si tiene conto del-
la distanza minima di edifici dal bosco.

Laddove il bosco non riesce a soddi-
sfare l`esigenza di sicurezza per perso-
ne ed edifici subentra la tecnologia, co-

* Chiara Carugati  
Dipl. Master in Real Estate Management  
Politecnico di Milano, Bachelor of Arts In Economics USI. 
Bruelhart & Partners, Ponte Tresa.

me l`installazione di reti paramassi. La 
principale funzione delle reti paramas-
si è l`assorbimento di energia provocata 
dalla caduta di pietre; la ricerca e lo svi-
luppo negli ultimi anni hanno visto decu-
plicare la capacità di assorbimento delle 
reti grazie alla collaborazione fra l`Istitu-
to federale di ricerca per la foresta, la ne-
ve e il paesaggio (FNP) e le aziende del 
settore. Altre misure di protezioni oltre 
le reti paramassi sono le barriere in rete 
metallica, le palizzate in legno o acciaio, 
i muri in sasso, le valli in terra, le galle-
rie in calcestruzzo ed i tunnel.

In caso di danni causati da eventi na-
turali i proprietari di immobili devono as-
sumersi gran parte della responsabilità, 
bisogna quindi prevedere misure atte a 

contenere i danneggiamenti (ad esem-
pio rinforzando gli edifici) e si consiglia 
di stipulare un`assicurazione immobilia-
re (per i beni immobili) e di responsabi-
lità civile (per i beni mobili). 

Diamo appuntamento nella primave-
ra del 2013 per un nuovo incontro tra 
esperti del settore immobilare. 
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Telefon: 044 787 51 51, rohrexperten.ch
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Kein Grund für erhitzte Gemüter. 
Wir bringen Ihren Heiz-Kreislauf sofort wieder in Gang. 

Je
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Die SAchbearbeiterkurse – angepasst an Arbeits- und Bildungsmarkt 
Die Sachbearbeiterkurse (SB) bilden einen festen Bestandteil des Ausbildungsangebotes innerhalb der verschiedenen Regi-
onen des Schweizerischen Verbandes der Immobilienwirtschaft (SVIT). Sie richten sich insbesondere an Quereinsteigerinnen 
und Quereinsteiger, angehende Assistent/-innen und dienen auch zur Erlangung von Zusatzkompetenzen von Immobilienfach-
leuten. Genaue Angaben und Daten sind auf http://www.svit.ch unter den Regionen ersichtlich. Nähere Informationen und An-
meldung bei den regionalen Lehrgangsleitungen in den SVIT-Mitgliederorganisationen (siehe nächste Seite). 

Sachbearbeiterkurse und  
Branchenkunde KV der  
SVIT-Mitgliederorganisationen

 SachbearbeiterkursE

SB1 
BewirtschaftungS- 
Assistent/-in SVIT

SVIT Aarau
16.02.2013 – 04.05.2013
Dienstag, 18.00 – 20.30 Uhr
Samstag, 08.00 – 11.35 Uhr
Berufsschule Lenzburg 

SVIT Basel
24.04.2013 – 11.09.2013
Mittwoch, 08.15 – 11.45 Uhr
Prüfung: 18.09.13
NSH Bildungszentrum Basel 

SVIT Bern
13.05.2013 – 31.08.2013
Montag, 18.00 – 20.30 Uhr und 
Samstag, 08.30 – 12.00 Uhr 
Feusi, Bern 

SVIT Ostschweiz
Start 13.08.2013 
Dienstag und Donnerstag
18.00 – 20.30 Uhr
St. Gallen

SVIT Zürich
08.04.2013 – 26.06.2013
Montag und Mittwoch 
18.00 – 20.45 Uhr
Zürich-Oerlikon

19.08.2013 – 18.11.2013
Montag, 14.30 – 20.45 Uhr 
Zürich-Oerlikon

SB2 
Vermarktungs- 
Assistent/-in SVIT

SVIT Bern
18.03.2013 – 22.06.2013
Montag, 18.00 – 20.30 Uhr und  
Samstag, 08.30 – 12.00 Uhr  
Feusi, Bern

SVIT Zürich
20.08.2013 – 03.12.2013
Dienstag, 18.00 – 20.45 Uhr und 
5x Samstag, 09.00 – 15.30 Uhr
Zürich-Oerlikon

SB3
Verwaltungs-asSISTENT/-IN 
Stockwerkeigentum svit

SVIT Basel
25.09.2013 – 20.11.2013
Mittwoch, 08.15 – 11.45 Uhr
Prüfung: 27.11.2013
NSH Bildungszentrum Basel 

SVIT Bern
25.04.2013 – 20.06.2013
Donnerstag, 18.00 – 20.30 Uhr  
Feusi, Bern 

SVIT Ostschweiz
Start 18.06.2013  
Dienstag und Donnerstag

SVIT Ticino
settembre – novembre 2013
giovedì, ore 18.00 – 20.30

SVIT Zürich
08.04.2013 – 24.06.2013
Montag, 18.00 – 20.45 Uhr 
Zürich-Oerlikon 

11.11.2013 – 09.12.2013
Montag, 14.30 – 20.45 Uhr 
Zürich-Oerlikon

SB4 
LIEGENSCHAFTSBUCH
HALTUNGS-aSSISTENT/-IN 
Svit

SVIT Basel
Modul 1: 04.12.2013 – 22.01.2014
Modul 2: 29.01.2014 – 26.03.2014
Mittwoch, 08.15 – 11.45 Uhr
Prüfung: 02.04.2014
NSH Bildungszentrum Basel 

SVIT Bern
Modul 2: 26.03.2013 – 07.05.2013 
Dienstag, 18.00 – 20.30 Uhr

SVIT Ostschweiz
Modul 1: Start 02.04.2013  
Dienstag und Donnerstag
Modul 2: Start 21.05.2013 
Dienstag und Donnerstag

SVIT Zürich
Modul 1: 14.05.2013 – 09.07.2013
Dienstag, 18.00 – 20.45 Uhr 
Modul 2: 26.08.2013 – 04.11.2013 
Montag, 18.00 – 20.45 Uhr
Zürich-Oerlikon

 SRES Bildungszentrum
Die SVIT Swiss Real Estate School (SVIT 
SRES) koordiniert alle Ausbildungen für 
den Verband. Dazu gehören die Sach
bearbeiterkurse, Lehrgänge für Fach-
ausweise und in Immobilientreuhand. 
Einen weiteren Schwerpunkt bilden die 
Kurse zum Buchhaltungsspezialisten 
SVIT sowie Seminare und Tagungen für 
die ganze Immobilienbranche.

Sachbearbeiterkurse SVIT

—	 Bewirtschaftungsassistenz für 
Mietliegenschaften

—	 Bewirtschaftungsassistenz für  
Stockwerkeigentum

—	 Liegenschaftenbuchhaltungs
assistenz

—	 Vermarktungsassistenz
—	 Immobilienbewertungsassistenz

Lehrgänge Fachausweise

—	Bewirtschaftung FA
—	Bewertung FA
—	Vermarktung FA
—	Entwicklung FA

Lehrgang Immobilien
treuhand

Master of Advanced  
Studies in Real Estate  
Management
Jährlicher Beginn im Herbst an der 
Hochschule für Wirtschaft Zürich  
(www.fh-hwz.ch)

weitere Informationen:
SVIT Swiss Real Estate School AG
Puls 5, Giessereistrasse 18
8005 Zürich
T 044 434 78 98
www.svit-sres.ch

Für die Romandie
(Lehrgänge und Prüfungen in 
französischer Sprache) 
Karin Joergensen Joye
Avenue Mon-Repos 14 
1005 Lausanne 
T 021 331 20 90 
karin.joergensen@svit-school.ch

In Ticino
(corsi ed esami in italiano)
Segretariato SVIT Ticino
Laura Panzeri Cometta
Corso San Gottardo 35, CP 1221
6830 Chiasso,
T 091 921 10 73, svit-ticino@svit.ch

oder bei den regionalen Lehrgangs
leitungen in den SVIT-Mitglieder
organisationen.

   

Immobilienberuf   							          Kurse & Lehrgänge

SB5
Immobilienbewertungs-
aSSISTENT/-IN svit

SVIT Zürich 
20.08.2013 – 26.11.2013
Dienstag, 18.00 – 20.45 Uhr und 
4x Samstag, 09.00 – 15.30 Uhr
Zürich-Oerlikon 
 
SVIT Ostschweiz
Start 24.08.2013
Samstag, 08.30 – 12.30 Uhr
St. Gallen

 COURS D'INTRODUCTION
À L'ÉCONOMIE IMMOBILIÈRE

SVIT Real Estate School SA
17.04.2013 – 29.05.2013
Mercredi 8h30 – 17h15
Examen: mercredi 12.06.2013
A 5 minutes de la gare de Lausanne

 Branchenkunde 

Treuhand- und  
Immobilien-Treuhand  
für KV-Lernende 
SVIT beider Basel: siehe www.okgt.ch 
SVIT Bern: siehe www.okgt.ch
SVIT Graubünden: siehe www.okgt.ch
SVIT Ostschweiz: Auskunft erteilt 
Rolf Nobs, Resida Treuhand AG,
Bazenheid, T 071 932 60 20
SVIT Zürich: siehe www.okgt.ch
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Region Basel
Zuständig für die Interessenten aus  
den Kantonen BS, BL, nach Basel orien-
tierter Teil des Kantons SO, Fricktal:
SVIT Swiss Real Estate School
c/o SVIT beider Basel, Aeschenvorstadt 
55, Postfach 610, 4010 Basel 
T 061 283 24 80, F 061 283 24 81
svit-basel@svit.ch

Region Bern
Zuständig für Interessenten aus den 
Kantonen BE, bernorientierter Teil SO, 
deutschsprachige Gebiete VS und FR:
Feusi Bildungszentrum,  
Max-Daetwyler-Platz 1, 3014 Bern,  
T 031 537 36 36, F 031 537 37 38,  
weiterbildung@feusi.ch
Regionale Prüfungs- 
direktion Region Bern
H.P. Burkhalter + Partner AG, 
Könizstrasse 161, 3097 Bern-Liebefeld
T 031 379 00 00, F 031 379 00 01
hp.burkhalter@burkhalter-immo.ch

 Regionale Lehrgangs- 
leitungen  in den SVIT- 
Mitgliederorganisationen

Die regionalen Lehrgangsleitungen  
beantworten gerne Ihre Anfragen zu 
Sachbearbeiterkursen und dem Lehrgang 
Immobilien-Bewirtschaftung. Für Fragen 
zu den Lehrgängen in Immobilien-Bewer-
tung, -Entwicklung, -Vermarktung und 
zum Lehrgang Immobilientreuhand wen-
den Sie sich an SVIT Swiss  Real Estate 
School.

Region Aargau
Zuständig für Interessenten aus dem 
Kanton AG sowie angrenzende Fach-
schul- und Prüfungsregionen: 
SVIT-Ausbildungsregion Aargau,
SVIT Aargau, Fabienne Bangerter,
Bahnhofstrasse 55, 5001 Aarau
T 062 836 20 82, F 062 836 20 81
info@svit-aargau.ch

   

 
Region Ostschweiz
SVIT Swiss Real Estate School
c/o Urs Kindler, Postfach 98,  
8590 Romanshorn
T 071 460 08 46, F 071 460 08 45
regionostschweiz@svit-sres.ch

Region Romandie
Lehrgänge und Prüfungen in  
französischer Sprache: 
SVIT Swiss Real Estate School SA,  
Avenue Mon-Repos 14 
1005 Lausanne 
T 021 331 20 90  
karin.joergensen@svit-school.ch 

Regione Ticino
Regionale Lehrgangsleitung/Direzione 
regionale dei corsi:
Segretariato SVIT Ticino
Laura Panzeri Cometta
Corso S. Gottardo 35, CP 1221,  
6830 Chiasso,  
T 091 921 10 73, svit-ticino@svit.ch

Region Zentralschweiz
Zuständig für die Interessenten aus den 
Kantonen LU, NW, OW, SZ (ohne March 
und Höfe), UR, ZG: SVIT Swiss Real  
Estate School, c/o HMZ academy AG, 
Neuhofstrasse 3a, 6340 Baar,  
T 041 560 76 20, info@hmz-academy.ch

Region Zürich /  
Graubünden
Zuständig für Interessenten aus den 
Kantonen GL, GR, SH, SZ (nur March 
und Höfe) sowie ZH:
SVIT Swiss Real Estate School
c/o SVIT Zürich, Siewerdtstrasse 8, 
8050 Zürich, T 044 200 37 80,  
F 044 200 37 99, svit-zuerich@svit.ch

OKGT Organisation kauf-
männischer Grundbildung 
Treuhand / Immobilien
Sekretariat D/I: STS AG
Leitung: Frances Höhne (OKGT) 
T 043 333 36 65, F 043 333 36 67, 
info@okgt.ch, www.okgt.ch 

Immobilienberuf    Kurse & Lehrgänge

Sachbearbeiterkurse und  
Branchenkunde KV der  
SVIT-Mitgliederorganisationen

ANZEIGE

SCHWEIZ

Schweizerische Fachprüfungskommission der Immobilienwirtschaft

Sekretariat SFPKIW | c/o SVIT Schweiz | Puls 5, Giessereistrasse 18 | 8005 Zürich
Tel. 044 434 78 93 | Fax 044 434 78 99 | E-Mail info@sfpk.ch

Ausschreibung Höhere Fachprüfung Immobilien-Treuhand 2013  
(Repetitionsprüfung)
Im August 2013 wird die Höhere Fachprüfung für Immobilien-Treuhänderinnen und Immobilien-Treuhän-
der durchgeführt. Die Prüfung erfolgt gemäss Prüfungsordnung und Wegleitung vom 9. Februar 2007.

Prüfungsdatum:	 20. – 22. August 2013 (schriftlicher Teil)
	 26. – 30. August 2013 (mündlicher Teil)
Prüfungsort:	 Zürich und Kloten ZH
Prüfungsgebühr:	 CHF 3’700.–
Anmeldeschluss:	 15. März 2013 (Poststempel)

Die ausführlichen Dokumentationen wie Prüfungsordnung, Wegleitung zur Anmeldung können auf der 
Homepage herunter geladen oder bei der unten stehenden Adresse bezogen werden: 
http://www.svit.ch/svit-schweiz/bildungpruefungen/pruefungen/treuhaender/pruefung-2013.html

Ausschreibung Höhere Fachprüfung Immobilientreuhand 2013

Im August 2013 wird die Höhere Fachprüfung für Immobilientreuhänderinnen und Immobilientreuhän-
der durchgeführt. Die Prüfung erfolgt gemäss Prüfungsordnung und Wegleitung vom 25. April 2012.

Prüfungsdatum:	 20. – 22. August 2013 (schriftlicher Teil)
	 26. – 30. August 2013 (mündlicher Teil)
Prüfungsort:	 Zürich und Kloten ZH
Prüfungsgebühr:	 CHF 3’700.–
Anmeldeschluss:	 15. März 2013 (Poststempel)

Die ausführlichen Dokumentationen wie Prüfungsordnung, Wegleitung zur Anmeldung können auf der 
Homepage herunter geladen oder bei der unten stehenden Adresse bezogen werden:
http://www.sfpk.ch/pruefungen/treuhand.html
Neu erfolgt die Anmeldung via Online-Registration.
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Sind Sie im Bereich Immobilien ein Profi und motiviert, etwas zu 
bewegen? Für die neu geschaffene Stelle suchen wir eine engagierte 
Persönlichkeit als

Leiter/Leiterin Immobilien 100 %
In dieser abwechslungsreichen Tätigkeit sind Sie für den Aufbau 
sowie die fachliche und personelle Leitung des Bereichs Immobilien 
der Gemeinde Meggen verantwortlich.

Nähere Informationen zu dieser attraktiven Stelle
finden Sie auf: www.meggen.ch
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31. August 2013, 15-21 UhrSave the Date!

EIN DANKESCHÖN DES SVIT AN SEINE MITGLIEDER.

FOR
MEMBERS

ONLY! Stress

Mark Sway

Stefanie Heinzmann

Event Halle,  
       Messe Basel



immobilia Februar 2013  |  55

Verband    SVIT Zentralschweiz

Erfrischender Neujahrsapéro 2013
Der stets sehr gut besuchte Neujahrsapéro des SVIT Zentralschweiz fand dieses Jahr im Style-Hotel  
Radisson Blu in Luzern statt. Vorstandsmitglied Andreas Baumann als Organisator dieser Veranstaltung  
bot den Teilnehmern ein sehr reichhaltig bestücktes Buffet, natürlich begleitet von edlen Weinen. 

Andreas Grebhan*  �

Gediegenes Ambiente. Die rund 
90 Anwesenden am Neujahrs
apéro des SVIT Zentralschweiz 
genossen das moderne, ge-
diegene Ambiente des Luzer-
ner Hotels Radisson Blu und 
stiessen bei lockeren, mitun-
ter aber auch spannenden Ge-
sprächen auf das neue Jahr an. 
Die langjährigen, geschätzten 
Sponsoren V-Zug AG, Schind-
ler Aufzüge AG, Krüger & Co. 
AG, Sabag Luzern AG, Walter 
Meier AG sowie die Mobiliar 
nutzten den wertvollen direk-
ten Kontakt zu den Immobili-
en-Entscheidungsträgern der 
Zentralschweiz. 

Präsident Christian Marbet 
befasste sich in seiner Anspra-
che mit dem aktuellen Immo-
bilienboom und den damit ver-
bundenen Vor- und Nachteilen: 
«In der Krise ist es einfacher, 
sich durch Qualität von den üb-
rigen Marktteilnehmern abzu-
heben. In einer Boomphase ist 
dies schwierig. Umso wichti-
ger ist deshalb ein Qualitätsla-
bel wie das Logo des SVIT.» 

Zur Bekämpfung immobi
lienwirtschaftsfeindlicher poli-
tischer Vorlagen und Vorstösse 
hat der Vorstand einen Fonds 
geschaffen, der jährlich jeweils 
mit 10 000 CHF geäufnet wird: 
«Damit können bestimmte Vor-
lagen nebst persönlichem En-
gagement auch finanziell be-
kämpft werden.»

Christian Marbet hielt Rück-
blick auf das vergangene Jahr 
– sein erstes als Präsident des 
SVIT Zentralschweiz – und 
orientierte über die wichtig
sten Ereignisse. Marbets Dank 
ging unter anderem an die Do-
zenten und Mitwirkenden der 
HMZ Academy, an die Dele-
gierten, die diversen Organisa-
tionskomitees (Jubiläums-GV 
und SVIT Plenum, Bildungsfo-
rum, Apéro usw.) sowie an sei-
ne Vorstandskollegen inklusive 
Marianne Arnet, die das Sekre-
tariat souverän führt. 

Toni Theiler erhielt ein spe-
zielles Dankeschön für seine 
jahrelange Tätigkeit als Lehr-
gangsleiter für den SVIT Zen-
tralschweiz und neu für die 
Swiss Real Estate School: «Du 
bist für mich das Gesicht der 
Schule und der Ausbildung», 
sagte Präsident Christian Mar-
bet und überreichte Toni Thei-
ler ein altbewährtes Präsent in 
flüssiger Form.

Mit Blick in die Zukunft ver-
abschiedete der Präsident die 
Gäste: Er freue sich auf ein Wie-
dersehen anlässlich der Gene-
ralversammlung vom 3. Mai 
2013 in Sarnen. 

Präsident Christian Marbet (oben) ehrte den Lehrgangsleiter Toni Theiler 
(rechts aussen). 
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Weitere Infos unter www.sprschweiz.ch

Verband Schimmelpilz- und Raumgiftsanierung

• Top ausgebildete Mitglieder
• Sehr hohe Fachkompetenz der Mitglieder
• Neuste Technologie
• Stark vernetzt

Schimmelpilz oder Raumgift ?
Ihr Spezialist für eine professionelle 

und nachhaltige Sanierung!

ANZEIGE

* Andreas Grebhan 
Der Autor ist Vorstands­
mitglied des SVIT  
Zentralschweiz.



56  |  immobilia Februar 2013

BWA® Zweirad-Unterstand neu mit Flachdach

 Marktplatz  Gartenbau, parkierunG, erschliessunG

 Das gefragte Bausystem der Archi-
tekten Matthias Bräm  (Lausanne) und 
Markus Wassmer (München) gab es 
bisher mit dem bekannten Bogendach. 
Neu ist das System auch mit Flach-
dach lieferbar, was dem aktuellen Ar-
chitekturverständnis entgegenkommt.

In der Schweiz wird das BWA bau system® 
mit seinen Produktelinien Zweirad-Un-
terstand, Einstellhaus,  Carport und Per-
sonen-Unterstand  exklusiv durch die Ve-
lopa AG in Spreitenbach vertrieben. Die 
 aktuelle Neuheit, das «BWA Flachdach», 
ist jetzt vorerst als Zweirad-Unterstand 
lieferbar. 

GLeichZeitiG eiGeNStäNDiG UND 
 iNteGriereND. Hinter dem BWA bausys-
tem® stehen städtebauliche Überlegun-
gen. Es ist eigenständig in seiner archi-
tektonischen  Wirkung und integriert sich 
ausgezeichnet in  unterschiedlichste Um-
gebungen. Die Eigenständigkeit resul-
tiert aus einer klaren Linienführung und 
der entsprechend ruhigen Silhouette mit 
spannender Raumwirkung. Die Einpas-
sung in Umgebungen wird über ver-
schiedene Aufstellungsvarianten und 
 Ausstattungen erreicht; die Dachplatten 
aus Sinus-Profilblech gibt es für das BWA 
Flachdach farbbeschichtet oder  verzinkt. 
Die variablen Wände sind aus Aluminium- 
oder Edelstahl-Lochblech, aus Glas oder 
Holzlamellen erhältlich. 

Wie GeMAcht Für ZeitGeNöSSiSche 
 ArchitektUr. Das Flachdach an sich steht 
für den Bungalow-Stil der 60er und 70er 
Jahre. In den letzten Jahren feiert diese 
Dachform eine eindrückliche Renaissance 
und ist heute wieder angesagt. «Das BWA 
Flachdach für Veloparkings mit seiner 
zeitlosen Ästhetik integriert sich ideal ins 
BWA-Gesamtsystem», erklärt Velopa-Ge-
schäftsleiter Alfred Rast. Zur grossen Fle-

Zeitlos ästhetisch: das neue BWA Flachdach 

Sonderanwendungen mit Feuerungsmanagement W-FM54, 100 und 200

 Marktplatz  produkte-news

 Die in den Weishaupt indust-
riebrennern eingesetzten digita-
len Feuerungsmanager W-FM54, 
W-FM100 und W-FM200 erlauben 
auch Sonderanwendungen.

Beim W-FM54 können dem Gasbren-
ner zwei unterschiedliche Gasarten 
( Bei  spiel: Biogas und  Erdgas) durch 
 variabel definierbare Brennstoff strassen 
zugeführt werden.  Sonder gase sind auf 
Anfrage möglich.  Optional ist Drehzahl-
regelung möglich.

Beim W-FM100 sind zwei getrennte 
Brennstoff-Luft-Einstellungen möglich.
Dem Brenner können maximal drei 
Brennstoffe zugeführt werden (Beispiel 
1: Heizöl als Einzelbrennstoff, Erdgas und 
Biogas simultan / Beispiel 2: Heizöl und 
Biogas simultan, Gas als Einzelbrennstoff 
umschaltbar Erdgas / Biogas). Die Brenn-
stoffumschaltung von Öl nach Gas findet 
im Feuerungsmanager statt, die Brenn-
stoffumschaltung von Gas nach Gas über 
eine  externe  Steuerung.

Beim W-FM200 können Zweigas brenner 
mit fliegender Brenn stoffumschaltung 
(Beispiel: Biogas / Erdgas) realisiert wer-
den. Dabei gibt es folgende Varianten: 
Variante 1: zwei Brennstoffstrassen um-
schaltbar bei gleichem  Leistungsbezug 
(Biogas / Erdgas). 

Variante 2: drei Brennstoffstraßen, 
wobei Brennstoffstrasse Biogas iden-
tische Leistung hat wie Brennstoffst-
rasse Erdgas. 

Vorteil: der Simultanbetrieb für Gas 
ist nutzbar mit festem Biogasan-
teil und «fliegend» umschaltbar (d.h. 
Brenner bleibt in Betrieb).

Beim W-FM200 kann zusätzlich Simul-
tanbetrieb mit einem oder mehreren 
Feuerungsmanagern realisiert werden. 
Zum Beispiel kann Feuerungsmana-
ger 1 auf Einzelbrennstoff optimiert 
werden (Öl, Erdgas oder andere Gas-
art, Zweigasbrenner) und Feuerungs-
manager 2 auf Simultanverbrennung 
optimiert werden  (Erdgas und Biogas, 
Heizöl und Erdgas usw.).

Beim W-FM200 können zusätz-
lich auch O2- und Drehzahlregelung 
 eingesetzt werden.

 Weitere iNForMAtioNeN:
Weishaupt AG
Chrummacherstrasse 8
CH - 8954 Geroldswil ZH
Telefon 044 749 29 29
Telefax 044 749 29 30
E-mail info@weishaupt-ag.ch
Internet www.weishaupt-ag.ch
Wetter www.meteocentrale.ch

W-FM200
Beispiel für Zweigasbrenner und Simultanbetrieb mit einem W-FM200 Feuerungsmanager.

Ausführung mit Wänden aus Holzlamellen 

xibilität trägt bei, dass die Neuheit sowohl 
als einseitige wie als  doppelseitige Über-
dachung lieferbar ist. Sie passt zu sämtli-
chen Veloparkiersystemen der Velopa AG. 
Darüber hinaus sind die verwendeten Ma-
terialien weitgehend vandalensicher.

 Weitere iNForMAtioNeN:
Velopa AG 
Limmatstrasse 2, CH-8957 Spreitenbach
Tel. +41 (0)56 417 94 10
Fax +41 (0)56 417 94 01
marketing@velopa.ch, www.velopa.ch
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5 Jahre Wirtschafts- und Finanzkrise: immobilien im Aufbruch

 Marktplatz  produkte-news

 Am 12. März 2013 findet bereits 
zum vierten Mal das real estate 
Symposium in Baden statt. Auch die-
ses Jahr versprechen hochkaräti-
ge referenten den Anlass zu  einem 
highlight im immobilienjahr werden 
zu lassen.

Als 2007 die aktuelle Wirtschafts krise ih-
ren Ursprung in den USA nahm, glaub-
te man zu Beginn an ein haus gemachtes 
Problem der Vereinigten Staaten. Spä-
testens mit dem Zusammenbruch von 
Lehman Brothers und den daraus folgen-
den Verwerfungen an den globalen Fi-
nanzmärkten  wurde  allen klar, dass man 
nicht nur dabei, sondern mitten drin war. 
 Insbesondere unser wichtigster Han-
delspartner, die EU, wurde und wird noch 
immer bis auf die Grundmauern er-
schüttert. Der Schweiz ist es bisher er-
staunlich gut gelungen, sich von diesen 
Turbulenzen fernzuhalten.

Doch wie sieht es im Detail aus? Gilt die-
se Erkenntnis auch für die Immobilien? 
Auf den ersten Blick ja. Dank der kon-
tinuierlichen Zuwanderung aus der EU, 
insbesondere aus Deutschland, hält 
der Bauboom weiter an und es  werden 
immer noch Rekordstände bei den 
 Baubewilligungen ausgewiesen. Wie 
 lange wird dieser Zustand noch anhal-
ten? Wie sieht die Preisentwicklung aus? 
Steuern wir auf eine Blase zu?

Einmal mehr versucht das  Symposium 
mit einer breiten Palette an Themen Ant-
worten auf diese Fragen zu  geben. Als 
Referenten konnten gewonnen  werden:

– Prof. Dr. Aymo Brunetti, 
 Universität Bern
– Oliver Hofmann, Wincasa AG 
– Prof. Dr. Donato Scognamiglio, 
 IAZI AG
– Ueli Jäger, Wirtschaftsförderung 
 Kanton SH, Generis AG
– Peter Bänziger, Swisscanto Asset 
 Management AG
– Dr. Felix Grisard, HIAG Immobilien
– Markus Streckeisen, SBB Immobilien
– Dr. Christoph Weber-Berg, 
 Reformierte Landeskirche Aargau

Das Symposium wird durch Dr.  Andreas 
Meister, Präsident der SVIT FM Kammer, 
moderiert.

Die vier organisierenden Fach verbände 
des SVIT, die Kammer unabhängiger 
Bauherrenvertreter KUB, die Schwei-
zerische Maklerkammer SMK, die 
SVIT FM Kammer und die Schätzungs-
experten-Kammer SEK sind überzeugt, 
mit  diesem vielfältigen Programm ein 
 breites  Spektrum an Akteuren anzuspre-
chen. Seien dies nun private oder ins-
titutionelle Eigentümer, Vertreter von 
 Banken und Behörden, aber auch  Planer, 
 Ersteller, Nutzer und Immobiliendienst-
leister  aller Art.

Auch dieses Jahr wird der Anlass durch 
namhafte Firmen finanziell unterstützt.

 Weitere iNForMAtioNeN: 
Weitere Details zur Veranstaltung 
und das Programm finden Sie auf der 
 Homepage der einzelnen Kammern oder 
www.kammer-fm.ch/events

Real Estate Symposium
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Auf die Dynamik des Marktes 

antworten wir entsprechend  

– in jeder Hinsicht.

Hohe Flexibilität schafft  

Zufriedenheit beim 

Kunden.

Zu einer umfassenden Kompe­

tenz gehören Herz, Verstand – und 

modernste Technik.

dynamisch flexibel kompetent

E­Druck
dynamisch ­ flexibel ­ kompetent

E-Druck AG PrePress & Print
Lettenstrasse 21  
CH­9009 St.Gallen
Telefon +41 (0)71 246 41 41 
Telefax +41 (0)71 243 08 59  
www.edruck.ch
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3. MiNerGie Fachtagung und eröffnung der 2. Schweizer Minergie expo

Die Gebäudemodernisierung als erfolgsfaktor der energiewende

 Marktplatz  produkte-news

 An der 3. MiNerGie Fachtagung 
am 7. März 2013 in Luzern steht die 
Gebäudemodernisierung im Zent-
rum. Namhafte referenten informie-
ren zu aktuellen themen rund um die 
energetische Bauerneuerung, zeigen 
ihre Bedeutung auf und präsentie-
ren praktische Beispiele. Die Fachta-
gung bildet gleichsam den Auftakt  zur 
2. Schweizer Minergie expo, die vom       
 7. bis 10. März 2013 in der Messe  
Luzern stattfindet. 

In der Schweiz sind rund 1,5 Millionen 
Gebäude modernisierungsbedürftig. 
Das entspricht einer Fassadenfläche in 
der Grösse von 90 000 Fussballfeldern. 
Wenn man bedenkt, dass rund 50 Pro-
zent des Gesamtenergieverbrauchs in 
der Schweiz auf den Gebäudebereich 
entfallen, erkennt man die Relevanz des 
«besten Bauens». Tatsächlich ist der 
Baustandard MINERGIE das wichtigs-
te Standbein des Bundes zum Erreichen 
der Klimaziele: In keinem anderen Be-
reich kann ohne Komforteinbusse so viel 
Energie gespart werden wie im Gebäu-
debestand. Zwar wird saniert, doch all-
zu oft geben sich Liegenschaftsbesitzer 
mit so genannten «Pinselrenovationen» 
zufrieden: Man ersetzt Bad und  Küche, 
gibt dem Haus einen neuen Anstrich und 
lässt die Gebäudehülle wie gehabt, ob-
wohl sie alles andere als den heutigen 
Isolationswerten entspricht. Dabei könn-
te mit einer ganzheitlichen Modernisie-
rung nach MINERGIE nicht nur viel Ener-
gie, sondern auch Geld gespart und 
gleichzeitig den Wohnkomfort verbessert 
werden: Steht beispielsweise ein Hei-
zungsersatz an, könnte die neue Heizung 
unter Umständen deutlich kleiner di-
mensioniert werden, wenn vorgängig die 
Gebäudehülle auf den neusten Stand ge-
bracht würde. 

Wie kANN DAS GroSSe PoteNZiAL 
GeNUtZt WerDeN? Der schrittweise Aus-
stieg aus der Kernenergie, wie ihn Bun-
desrat und Parlament beschlossen ha-
ben, bedingt, dass wir künftig weniger 
Energie verbrauchen – und das, obwohl 
die «Elektrifizierung» der Gesellschaft 
weiter zunehmen wird. Ganz im Zeichen 
der Gebäudemodernisierung als Erfolgs-
faktor für die Energiewende steht die 3. 
MINERGIE Fachtagung am 7. März 2013 
in Luzern. Erstklassige Referenten und 
Vertreter aus Politik und Wirtschaft le-
gen unter anderem dar, was zu tun ist, 
damit das grosse Potenzial der energeti-
schen Modernisierung bestehender Bau-

ten ausgeschöpft werden kann. Daniel 
Büchel, Vizedirektor des Bundesamts für 
Energie BFE, informiert über die Mass-
nahmen-Schwerpunkte bei der künfti-
gen Energieproduktion und bei der Ener-
gieeffizienz; Stefan Cadosch, Präsident 
des Schweizerischen Ingenieur- und Ar-
chitektenvereins SIA, zeigt auf, was der 
SIA im Bereich der Gebäudeerneuerung 
unternimmt. 

SPANNeNDe FrAGeN WerDeN 
BeLeUchtet. An der 3. MINERGIE Fach-
tagung werden wiederum spannende 
Fragen erörtert: Wie lauten die fünf stra-
tegisch wichtigsten Fragen bei der Ge-
bäudeerneuerung? Wie organisiert eine 
Generalunternehmung den komplexen 
Prozess der Gebäudemodernisierung? 
Welche Herausforderungen stellen sich? 
Wie kommuniziert man mit Eigentü-
mern und Gebäudenutzern? Und wel-
che Reaktionen kommen von Seiten der 
Mieterinnen und Mieter nach erfolgter 
Erneuerung?

NeU: MiNerGie-A Für Die GeBäUDe-
MoDerNiSierUNG. Integriert in die Fach-
tagung sind drei Zertifikatsübergaben, 
nämlich für die erste Gebäudemoderni-
sierung nach MINERGIE-A, für das 250. 
MINERGIE-Haus der Renggli AG und für 
den millionsten Quadratmeter MINERGIE 
der Allreal AG. Auch eine Neuheit von Sei-
ten MINERGIE wird präsentiert: Bastian 
Burger von der Zertifizierungsstelle stellt 
den Standard MINERGIE-A für die Ge-
bäudemodernisierung vor und weist auf 
wichtige Punkte bei der praktischen Um-
setzung hin. Er wird auch von den in den 
letzten beiden Jahren gesammelten Er-
fahrungen des neuen Standards im Neu-
bau berichten. 

Beim «besten Bauen» gibt es nur Gewin-
ner, das ist hinlänglich bekannt. An der 3. 
MINERGIE Fachtagung gibt es noch ein 
paar ganz besondere: Im Rahmen einer 
Spezialverlosung durch das Publikum 
dürfen 15 junge Teilnehmende des Kin-
derwettbewerbs «Mein MINERGIE Traum-
haus!» einen Preis entgegen nehmen.

 Weitere iNForMAtioNeN:
Geschäftsstelle MINERGIE
Steinerstrasse 37
3006 Bern
Tel. 031 350 40 60 
Fax 031 350 40 51
info@minergie.ch
www.minergie.ch

3. MiNerGie FAchtAGUNG 2013
«Die Gebäudemodernisierung als 
Erfolgsfaktor der Energiewende»

DAtUM
Donnerstag, 7. März 2013

Zeit
9.00 Uhr Eröffnung 
2. Schweizer Minergie Expo
9.30 Uhr Beginn 
MINERGIE Fachtagung
15.00 Uhr Ende der Fachtagung, 
Besuch der Minergie Expo

ort
Armee-Ausbildungszentrum (Neubau), 
Murmattweg 8, 6005 Luzern

eröFFNUNG Der erSteN 
SchWeiZer MiNerGie exPo Mit:
Daniel Büchel, Vizedirektor Bundesamt 
für Energie BFE
Stefan Cadosch, Präsident SIA
Dr. Ruedi Kriesi, 
Vizepräsident MINERGIE
Franz Beyeler, Geschäftsführer 
MINERGIE
Marco Biland, Geschäftsführer 
ZT Fachmessen AG. 
Messeleiter Minergie Expo

reFereNteN FAchtAGUNG:
Daniel Büchel, Vizedirektor und 
Leiter Abteilung Energieeffizienz und 
erneuerbare Energien, Bundesamt 
für Energie BFE / Programmleiter 
Energie Schweiz
Stefan Cadosch, Präsident SIA
Dr. Ruedi Kriesi, Inhaber Kriesi 

Energie GmbH / Vizepräsident MINERGIE
Bastian Burger, Leiter Zertifizierungs-
stelle MINERGIE-A
Thomas Ammann, Geschäftsleiter 
Energieplattform Immobilien
Reiner Gfeller, Leiter Asset- und 
Property Management und Mitglied 
der Geschäftsleitung, Allianz Suisse 
Immobilien AG
Rudolf Scheidegger, Projektleiter und 
Bauherrenvertretung, Allianz Suisse 
Immobilien AG
Martin Hofmann, Senior Consultant 
Nachhaltigkeit und Energieeffizienz, 
Allreal Generalunternehmung AG
Roger Wiesendanger, Filialleiter 
Zürcher Kantonalbank Winterthur

ZieLPUBLikUM
Architekten, Bauingenieure, Haustech-
nik-Planer, Mitarbeitende von Bauäm-
tern, Wohnbaugenossenschaften und 
Immobilienverwaltungen, Institutionel-
le Bauherrschaften und Investoren.

SPrAche
Deutsch

koSteN
CHF 350.– pro Teilnehmer inklusive Ta-
gungsdokumentation, Eintritt Minergie 
Expo, Mittagessen und Erfrischungen 
in den Pausen. Für MINERGIE-Fach-
partner und –Mitglieder CHF 250.–, 
Studenten CHF 100.–. Die Preise ver-
stehen sich exkl. MWST.

ANMeLDUNG
Bis am 25. Februar 2013 unter 
www.minergie.ch.

2. SchWeiZer MiNerGie exPo VoM 
7. BiS 10. MärZ 2013. Am 7. März 
2013 öffnet die 2. Schweizer Miner-
gie Expo in der Messe Luzern ihre Tore. 
Rund 200 Aussteller präsentieren Lö-
sungen und Produkte rund um das 
fortschrittliche Bauen mit MINERGIE: 
Gebäudehülle, Baumaterialien, Sys-
teme für Heizung, Lüftung und Haus-
technik und weitere Aspekte des Baus. 
Die Messe ist klar auf nachhaltiges und 

energieeffizientes Bauen ausgerichtet 
und zeigt weder Küchen noch Bäder 
oder Bodenbeläge. Ihre Feuertaufe vor 
zwei Jahren hat die Schweizer Miner-
gie Expo mit Bravour bestanden: Fast 
90 Prozent der Aussteller gaben der 
Gesamtkonzeption der Messe die Note 
«gut bis sehr gut». Mit rund 14’000 Be-
sucherinnen und Besuchern war sie 
auch bezüglich Publi-kumsaufmarsch 
ein grosser Erfolg. 
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Treppenhaus nach Norm und Gesetz, für alle Menschen nutzbar!

Nachgerüstet mit Flexo-Handläufe im Dekor «schwarz-silber» in einer Wohnanlage

Nachgerüstet mit einem griffigen Holzhandlauf

Flexo handlauf

 Marktplatz  produkte-news

 in der Schweiz wird insbesondere 
ein Anstieg des Anteils der über 
60-jährigen von rund 22 % auf  
ca. 36 % in den nächsten 2 Jahr-
zehnten erwartet. Der Anteil der 
Menschen über 80 Jahren wird dann 
auf 12 % wachsen.

Nur ca. 4 % aller Menschen über 
65 Jahren leben in Alten, Senioren- oder 
Pflegeheimen. 96 % dagegen wohnen 
im sogenannten «normalen Umfeld». 
Fast für alle Menschen ist die Wohnung, 
das Haus mit zunehmenden Alter der 
zentrale Lebensmittelpunkt, so der 
Schweizer Gerontologe Felix Bohn 
von der Fachstelle für altersgerechtes 
Bauen in Zürich. 

VorBereitUNG AUF reDUZierte 
MoBiLität. Wichtig ist, dass dann die 
Wohnungen, das Haus für ein Leben mit 
Mobilitätseinschränkungen gestaltet 
wird. Hindernisfreien Bauen wird daher 
nicht nur beim Neubau, sondern vor 
allem der Anpassung vom Wohnungs-
bestand eine immer grössere Rolle 
spielen, soll die Immobilie langfristig 
vermiete bleiben. Die Gesetze, Normen 
und Richtlinien sind bereits vielfach 
kommuniziert und es existiert ein 
weitgehender Konsens, welches die 
Hauptforderungen des hinernisfreien 
Bauens sind. 

PrüFkriterieN Für DeN BeStAND. 
Zugänge zum Gebäude möglichst ohne 
Stufen und Schwellen, wenn Stufen und 
Höhenunterschiede, dann beidseitige 
Handläufe an Treppen und Rampen.

Bewegung im Gebäude: Hindernissfrei 
ohne Schwellen und Stufen, möglichst 
mit Aufzug oder Lift. Wenn kein Aufzug 
vorhanden dann an allen Treppen 
beidseitige Handläufe, kontrastreiche 
Gestaltung der Treppenstufen, rutsch-
sichere Bodenbeläge und ausreichende 
und blendfreie Beleuchtung. Dazu 
Türbreiten von mind. 90 cm, Bewe-
gungsfläche mind. 120 x 120 cm.

Künftig wird eine zentrale Aufgabe 
der Wohnungsunternehmer, Genos-
senschaften, privater und öffentlicher 
Bauherren sein, Rahmenbedingungen 
in mehrgeschossigen Miets- und Eigen-
tumsanlagen zu schaffen, die es den 
Mietern, Eigentümern oder Besucher 
erlauben bis ins hohe Alter in ihren  
normalen Wohnungen bleiben zu 
dürfen. 

Sicherheit UND koMFort MüSSeN 
StiMMeN. Vor allem die Gebäude-
erschliessung, d.h. Die Wege um das 
Haus, Treppen und Rampen, sowie 
die innere Erschliessung soll für alle 
Bewohner ein Mehr an Sicherheit 

und Komfort bringen. Dazu gehören 
oftmals nur kleine Verbesserungen wie 
Türgrössen, automatische Türöffner, 
Vermeidung von Einzelstufen und an 
allen Treppen ein beidseitiger Handlauf. 
Der «Wandhandlauf» soll dazu durch-
gehend sein, kontrastreich zur Wand 
und mind. 30 cm über die erste und 
letzte Stufe geführt werden – wie es die 
Norm vorschreibt und es den Bedürf-
nissen und Wünschen älterer Menschen 
entspricht.

FAchkUNDiGe BerAtUNG, GroSSe 
AUSWAhL UND GüNStiGe PreiSe. 
In Winterthur zuhause – aber in der  
ganzen Deutsch-Schweiz aktiv ist die 
Firma Flexo-Handlauf. Fachkundige 
Beratung, günstige Preise , grosse 
Auswahl und perfekter Service haben 
die noch june Firma in der Schweiz 
zum Marktführer gemacht. Infos unter 
www.flexo-handlauf.ch oder einfach 
anrufen,mailen und Prospekte und  
Katalog anfordern oder den Besuch 
eines AD-Mitarbeiters, der Ihnen  
kostenlos und unverbindlich eine  
Offerte vor Ort erstellt.

 Weitere iNForMAtioNeN: 
Flexo-Handlauf
Seenerstrasse 201
8405 Winterthur
Telefon 052 534 41 31
www.flexo-handlauf.ch
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ernst Schweizer AG, Metallbau, an der Minergie expo Luzern, 7. – 10. März 2013

hochwertige Produkte und ästhetische Lösungen für den minergietauglichen Bau

 Marktplatz  produkte-news

 hedingen, 24. Januar 2013. Am 
Stand A38 in der halle 2 präsentiert 
die ernst Schweizer AG, Metallbau 
hochwertige und moderne 
 highlights aus den Geschäfts-
bereichen holz/Metall- und Sonnen-
energie-Systeme, die den Bau nach 
Minergie-Standard ermöglichen.

Mehr WohNWert Mit SchieBetüreN 
VoN SchWeiZer. Die antriebsfreie 
Schiebetür ST und die neue  Schiebetür 
ST DRIVE sind Teil des Holz/ Metall-
Systems  HME-3, mit dem sich 
vollständige Fassaden bauen lassen. 
Dazu gehört auch eine bodenbündi-
ge, raumhohe Festverglasung. Das 
System HME-3 lässt sich boden-, 
decken- und wandbündig ausführen 
und beliebig über Ecken kombinieren. 
Die Schiebetür ST ist vorzertifiziert 
für Minergie®/Minergie-eco® und für 
Minergie-P®/Minergie-P-eco®. Die 
Schiebetür  ST DRIVE ist mit vollau-
tomatischem Antrieb ausgestattet. 
Damit lassen sich die grossflächigen, 
schweren  Glasschiebetüren kinder-
leicht bewegen. Die Vorteile dieser 
energetisch hochwertigen Produkte: 
hoher Glasanteil, sehr guter Wärme-
schutz, konsequent dichte Bauweise 
mit allseitig zwei Dichtungen, sehr gute 
Leichtgängigkeit des Schiebeteils.

äSthetiSche koMBi-iNDAch-ANLAGe 
Für SoLAre WärMe UND StroM. Das 
Kombi-Indach-System von Schweizer 
verbindet auf ideale und attraktive 
Weise die elektrische und thermische 
Nutzung der Sonnenenergie. Auf einem 
Dach sind beide Systeme harmonisch 
vereint und nutzergerecht konfekti-
oniert. Es ist sowohl für Neubauten 
als auch bei  Sanierungen die ideale 
Lösung, vor allem auch, weil es sich mit 
jedem Heizsystem kombinieren lässt. 
Und es ist einfach zu montieren. Beim 
üblichen Unterdach, auf das in der 
Regel eine Konterlattung sowie eine 
Ziegellattung zu liegen kommt, passen 
die Module von Schweizer haargenau 
in diese Raster hinein – sowohl in der 
Bauteilebene als auch in der Bautiefe. 
Das Kombi-Indach-System ist geeignet 
für: Minergie®, Minergie-Eco®, Miner-
gie-P®, Minergie-P-Eco®, Minergie-A® 
und Minergie-A-Eco®. Mit diesem 
System kann auch mehr Energie als 
der Jahresbedarf erzeugt werden.

 Weitere iNForMAtioNeN:
Ernst Schweizer AG, Metallbau
Bahnhofplatz 11
8908 Hedingen
Tel.  +41 44 763 61 11
Tel. Direkt +41 44 763 65 16
info@schweizer-metallbau.ch

Die Ernst Schweizer AG ist ein 
 führendes Unternehmen der Baubran-
che in der Schweiz. Sie engagiert sich 
seit über dreissig Jahren für ökologi-
sches Bauen und nachhaltige Unter-
nehmensführung. Schweizer ist ein 
wichtiger Lieferant von energieeffi-
zienten und minergietauglichen Pro-
dukten und von Systemen zur Nut-
zung der Sonnenenergie. Firmensitz 
ist Hedingen, weitere Produktionss-
tandorte befinden sich in Affoltern  
a. A., Möhlin und St. Gallen.

Das Familienunternehmen beschäftigt 
626 Mitarbeiterinnen und  Mitarbeiter, 

davon sind 46 Lernende. Der Um-
satz wird in den vier Geschäftsberei-
chen Fassaden, Holz/Metall-Syste-
me,  Fenster und Briefkästen sowie 
 Sonnenenergie-Systeme erwirtschaf-
tet. www.schweizer-metallbau.ch

Firmenhauptsitz: Hedingen

Verkaufsbüros: Bern, Biel, Chur, Lau-
sanne, Luzern, Möhlin, Solothurn,   
St. Gallen, Zürich

Geschäftsbereiche: Fassaden, 
Holz/Metall-Systeme, Fenster und 
 Briefkästen, Sonnenenergie-Systeme

Hier bilden die PV-Module sozusagen den Rahmen für die Sonnenkollektoren: eine Variante, die vielen Hausbesitzern gefällt. Denkbar sind aber auch andere Kombinationen.

Aussen verschmilzt mit Innen: Maximale Glasfläche kombiniert mit maximalem Bedienungs-
komfort bietet die Schiebetüre ST mit vollautomatischem Antrieb DRIVE von Schweizer.
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Zeolith-Gas-Wärmepumpe für das einfamilienhaus neu bis 15 kW

 Marktplatz  produkte-news

– optimale Nutzung von Solarener-
 gie mit Zeolith, ab kollektortem-
 peraturen von 3°c
– erweiterung der heizleistung 
 bis 15 kW
– Gesamtnutzungsgrad auf 
 136 Prozent erhöht
– komplettsystem mit Solar-Flach-
 kollektoren und Wärmepumpen-
 Warmwasserspeicher von mindes-
 tens 400 Liter

DietikoN JANUAr 2013 – Dank neuarti-
ger, umweltfreundlicher Technik wird 
der Solarkollektor mit der zeoTHERM 
in einer bisher unbekannt grossen Tem-
peraturbandbreite effektiv genutzt: So-
gar bei tiefen Temperaturen im Winter 
und während der Heizübergangsperiode 
wird nun erstmals eine solare Heizun-
terstützung und solare Warmwasserauf-
bereitung mit einer Gas-Wärmepumpe 
realisierbar.

Bereits an der Swissbau 2012 lancier-
te Vaillant mit grossem Echo und Erfolg 
die erste Zeolith-Gas-Wärmepumpe für 
das Einfamilienhaus. Nun wird das Pro-
duktprogramm um eine neue Gas-Wär-
mepumpe mit einer Heizleistung bis zu 
15 kW erweitert. Dadurch ist sie gera-
de für bei Sanierungen die ideale Ant-
wort für alle Bauherren, welche Sonnen-
energie auch im Winter effizient nutzen 
wollen.

ZeoLith-MoDUL ALS herZStück. Aus 
rund zehnjähriger Forschungsarbeit ist 
zeoTHERM entstanden: eine hocheffizi-
ente Zeolith-Gas-Wärmepumpe. Im Ver-
bund mit Solarkollektoren erreicht sie 
einen Gesamtnutzungsgrad für Heizung 
und Warmwasserbereitung von bis zu 
136 Prozent. Sie spart gegenüber mo-
dernster Gas-Brennwerttechnik mit so-
larer Warmwasserbereitung bis zu 28 
Prozent Energie und genauso viel CO2-
Emissionen. Mit der Zeolith-Gas-Wär-
mepumpe bietet Vaillant allen Besitzern 
von Eigenheimen die Möglichkeit, die 
Umwelt nachhaltig zu schonen, ohne 
auf Wohnkomfort zu verzichten.

Herzstück ist ein sogenanntes Zeolith-
Modul, bestehend aus natürlichen Zeo-
lith-Kristallen. Werden diese Kristalle 
mit Wasser in Berührung gebracht, er-
zeugen sie Wärme bis 85° C, welche nun 
dem Heizbetrieb oder der Warmwasser-
aufbereitung zur Verfügung steht. Die 
Bezeichnung «Wärmepumpe» rührt da-
her, dass sie Umweltwärme – hier Solar-
energie – von einem niedrigen Tempera-
turniveau auf ein höheres «pumpt» und 
so zum Heizen nutzbar macht. Und dies 
auch dann, wenn nur wenig Sonnen-
energie, wie beispielsweise im Winter, 
zur Verfügung steht. Als Antriebsener-
gie braucht sie dabei keinen Strom, son-

dern Wärmeenergie aus den Solarkol-
lektoren und sauberer Gasverbrennung.

Die richtiGe LeiStUNG Für eiGeNheiMe. 
Die Zeolith-Gas-Wärmepumpe wurde ei-
gens für das Einfamilienhaus bis ma-
ximal 15 kW entwickelt. Die Modulati-
onsbreite des Zeolith-Moduls ist mit 1,5 
bis 15 kW extrem gross und deckt da-
mit ein grosses Einsatzgebiet ab. Die 
Zeolith-Gas-Wärmepumpe eignet sich 
für alle Einfamilienhäuser mit Fussbo-
denheizung oder Radiator-Heizung bis 
max. 55° C Vorlauftemperatur sowie ei-
nem Dach mit süd- oder südwestlicher 
Ausrichtung. Das Set kann im Neubau, 
wie auch nach energetischer Sanie-
rung in bestehenden Gebäuden einge-
setzt werden. 

DAS koMPLett-SySteM ZeotherM VAS 
106/4 – VAS 156/4. Das komplette Set 
beinhaltet die Zeolith-Gas-Wärme-
pumpe, drei Flachkollektoren vom Typ 
VFK  155 zur horizontalen oder zur ver-
tikalen Montage, einen mindestens 400 
Liter fassenden Solar-Warmwasserspei-
cher für Wärmepumpen inklusive Hy-
draulik- und Solar- Zubehör. Vaillant 
bietet eine perfekt aufeinander abge-
stimmte Systemlösung und erleich-
tert dadurch die Planung und Installati-
on, welche genau so einfach ist, wie die 
Installation einer herkömmlichen Gas-
brennwertheizung mit solarer Unter-
stützung. Das Zeolith-Modul selber ist 
während einer gesamten Lebensdauer 
vollkommen wartungsfrei und der Vail-
lant Kundenservice sorgt rund um die 
Uhr für einen zuverlässigen Betrieb die-
ser einzigartigen Innovation.

Weitere Produkt- und Serviceinformati-
onen bei Vaillant Schweiz unter 
www.vaillant.ch 

üBer VAiLLANt. Vaillant bietet seinen 
Kunden weltweit umweltschonende und 
energiesparende Heizsysteme, die ver-
stärkt erneuerbare Energien nutzen. Das 
Produktportfolio umfasst Solarthermie-
anlagen, Wärmepumpen, Wärme-Kraft 
-Kopplungs-Anlagen, hocheffiziente 
Heizsysteme auf Basis fossiler Energie-
träger sowie intelligente Regelungen.

 Weitere iNForMAtioNeN:
Vaillant GmbH
Riedstrasse 12
8953 Dietikon
Tel. 044 744 29 19
Fax: 044 744 29 28
info@vaillant.ch
www.vaillant.ch

Komplettsystem zeoTHERM VAS 106/4

Zeolith-Gas-Wärmepumpe für das Eigenheim

Gas-Wärmepumpe mit Zeolith-Modul 
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 aBlaufentstopfung

 Baumpflege
 
 

 BeweissicheRung

 

Rissaufnahmen
nivellements
schadenexpertisen
erschütterungsmessungen
pfahlprüfungen
 
steigeR BaucontRol ag
Bauimmissionsüberwachung
St. Karlistrasse 12
6000 Luzern 7
Tel. 041 249 93 93
Fax. 041 249 93 94
mail@baucontrol.ch
www.baucontrol.ch

 DachfensteR

VeluX schweiz ag
Industriestrasse 7
4632 Trimbach
Tel. 0848 945 549
Fax  0848 945 550
www.velux.ch
 

 fotoVoltaiK 
 
  
 
 
 
 

 

eleKtRo-fÜRst holDing ag
fürst solar – fotovoltaik-anlagen
aus einer hand.
Kostenlose und unverbindliche
machbarkeitsstudien.
4614 Hägendorf
Tel.        062 216 27 27
admin@fuerst-elektro.ch
www.fuerst-elektro.ch 
 

 fussBoDenheizung /
 innensanieRung unD 
 zustanDsanalysen

...von den erfindern der Rohrinnen- 
sanierung im gebäude

naef gRoup
Wolleraustrasse 41
8807 Freienbach (SZ)
Tel.: 044 786 79 00
Fax: 044 786 79 10
info@naef-group.com
www.hat-system.com

 haushaltgeRäte / 
  eleKtRoseRVice 
 
  
 
 
 
 

eleKtRo-fÜRst holDing ag
haushaltgeräte / elektroservice
4614 Hägendorf / 4654 Lostorf
6260 Reiden / 3172 Niederwangen
Tel. 062 216 27 27
admin@fuerst-elektro.ch
www.fuerst-elektro.ch 

 haustechniK
 
 
 

 

Domotec ag
wärmepumpen, heizkessel für pellets, 
stückholz, gas oder Öl, solarunterstüt-
zung, heizöllagerungen, Kaminsysteme, 
Kalkschutzgeräte, wassererwämer
Lindengutstrasse 
4663 Aarburg
Tel.  062 787 87 87
Fax  062 787 87 00
www.domotec.ch, info@domotec.ch

 hauswaRtungen
 

24h-Service, Hauswart mit eidg. Fachausweis
Treppenhausreinigung / Gartenunterhalt /
Heizungsbetreuung / Schneeräumung

D. Reichmuth GmbH, Rennweg 3, 8320 Fehraltorf
Natel 079 409 60 73, Telefon 044 955 13 73
www.reichmuth-hauswartungen.ch
rh@reichmuth-hauswartungen.ch

Hauswartungen im Zürcher Oberland 
und Winterthur, 24h-Service 
Treppenhausreinigung
Gartenunterhalt 
Heizungsbetreuung
Schneeräumung

D. Reichmuth GmbH
Hauswart mit eidg. Fachausweis
Rennweg 3, 8320 Fehraltorf
Natel 079 409 60 73
Telefon 044 955 13 73
www.reichmuth-hauswartungen.ch
rh@reichmuth-hauswartungen.ch

D. REICHMUTH GmbH

Hauswartungen im Zürcher Oberland D. REICHMUTH GmbH

Hauswartungen

 immoBilienmaRKt

ihr partner für immobilieninsertionen 
in der schweiz  
 
home.ch 
konradstrasse 12
8005 Zürich
tel. 058 262 72 09 
www.home.ch 
info@home.ch 
facebook.com/home.ch

 

ihre Vermarktungsplattform: 
www.myhomegate.ch
 
homegate.ch
Webereistrasse 68
8134 Adliswil
Tel. 0848 100 200
service@homegate.ch 

 immoBilienpoRtfolio-
  analyse system

 

software für das immobilien-  
und Risikomanagement 
 
wB infoRmatiK ag
Schaffhauserstrasse 96
8222 Beringen
Tel. +41 (0)52 620 12 22
www.wb-informatik.ch

 immoBiliensoftwaRe

Ihr Vertriebspartner für

aandarta ag
Alte Winterthurerstrasse 14
CH-8304 Wallisellen

Telefon +41 43 205 13 13
Fax   +41 43 205 13 14
 
welcome@aandarta.ch
www.aandarta.ch

integrationspartner für immobilien-
Bewirtschaftungs-software und cafm. 
projektmanagement – asp-lösungen – 
hosting – pc-schulung – Verkauf
 
esip ag 
Morgental 35, 8126 Zumikon
Tel. 044 586 67 94 
Email: info@esip.ch, www.esip.ch

eXtenso it-seRVices ag 
Schaffhauserstrasse 110 
Postfach 
CH-8152 Glattbrugg 
Telefon 044 808 71 11 
Telefax 044 808 71 10 
Info@extenso.ch
www.extenso.ch

Verstopfte Abläufe,
Überschwemmungen…
...ich komme immer! 

• Ablauf- und Rohrreinigung
• 24h-Ablaufnotdienst
• Wartungsverträge
• Inliner-Rohrsanierung
• Kanal-TV-Untersuchung
• Lüftungsreinigung

RohrMax AG – schweizweit   
24h-Service 0848 852 856
Fax 0848 460 460
www.rohrmax.ch
info@rohrmax.ch

Pflege und Diagnose 
für den Baum

Baumart AG
8500 Frauenfeld T 052 722 31 07
9000 St. Gallen T 071 222 80 15

Baumart Luzern GmbH
6004 Luzern T 041 410 83 63

info@baumart.ch
www.baumpflege-baumart.ch
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 aBlaufentstopfung

 aBRechnungssysteme in 
  deR Waschküche
 

 

münz- und gebühren automaten Bicont

elektRon ag
Riedhofstrasse 11
8804 Au ZH
Telefon 044 781 04 64
Telefax 044 781 02 02
www.elektron.ch, bicont@elektron.ch
 

 Baumpflege

BaumaRt ag
Schlossmühle 1 Demutstrasse 1 
8500 Frauenfeld 9000 St.Gallen
052 722 31 07 071 222 80 15
 
BaumaRt luzeRn gmBh
Museggstrasse 25
6004 Luzern
041 410 83 63
 
info@baumart.ch
www.baumart.ch 

 BeWeissicheRung

 

Rissaufnahmen
nivellements
schadenexpertisen
erschütterungsmessungen
pfahlprüfungen
 
steigeR BaucontRol ag
Bauimmissionsüberwachung
St. Karlistrasse 12
6000 Luzern 7
Tel. 041 249 93 93
Fax. 041 249 93 94
mail@baucontrol.ch
www.baucontrol.ch

 BodenBeläge

a1-industRieBöden ag 
Dorfstrasse 27
8037 Zürich
Tel: 044 272 34 00 
office@a1-industrieboeden.ch
www.a1-industrieboeden.ch
www.werkstatt11.ch 

fugenlose Boden- und Wandbeläge 

 dachfensteR

VeluX schWeiz ag
Industriestrasse 7
4632 Trimbach
Tel. 0848 945 549
Fax  0848 945 550
www.velux.ch

 immoBilienpoRtfolio-
  analyse system

 

software für das immobilien-  
und Risikomanagement 
 
WB infoRmatik ag
Schaffhauserstrasse 96
8222 Beringen
Tel. +41 (0)52 620 12 22
www.wb-informatik.ch

 fensteR und tüRen
 

WeRu ag 
Zweigniederlassung Schweiz 
Langenthalstrasse 68 
CH-4912 Aarwangen 

Telefon: 062 922 85 20 
Fax:  062 922 95 56 

E-Mail:  schweiz@weru.ch 
Homepage: www.weru.ch

 fussBodenheizung /
 innensanieRung und 
 zustandsanalysen
 

...von den  
erfindern der 
Rohrinnen- 
sanierung im  
gebäude

lse-system ag
Wolleraustrasse 41a
8807 Freienbach (SZ)
Tel.: 044 786 79 00
Fax: 044 786 79 10
info@hat-system.com
www.hat-system.com 

 gaRagentoRe
 

güller Bausysteme ag
tore / türen /Rollläden
24 Stunden Service
Grosszelgstrasse 24
5436 Würenlos
Telefon: 0800 TORBAU / 0800 867 228
www.gueller.ch 

 haushaltgeRäte / 
  elektRoseRVice 
 
  
 
 
 
 

 

füRst hägendoRf ag
haushaltgeräte, elektroservice
Eigasse 3
4614 Hägendorf
Tel.       062 216 27 27
Fax        062 216 47 15
hägendorf@fuerst-elektro.ch
www.fuerst-elektro.ch 
 

 haustechnik
 
 
 

 

domotec ag
Wärmepumpen, heizkessel für pellets, 
stückholz, gas oder öl, solarunterstüt-
zung, heizöllagerungen, kaminsysteme, 
kalkschutzgeräte, Wassererwämer
Lindengutstrasse 
4663 Aarburg
Tel.  062 787 87 87
Fax  062 787 87 00
www.domotec.ch, info@domotec.ch

 hausWaRtungen
 

24h-Service, Hauswart mit eidg. Fachausweis
Treppenhausreinigung / Gartenunterhalt /
Heizungsbetreuung / Schneeräumung

D. Reichmuth GmbH, Rennweg 3, 8320 Fehraltorf
Natel 079 409 60 73, Telefon 044 955 13 73
www.reichmuth-hauswartungen.ch
rh@reichmuth-hauswartungen.ch

Hauswartungen im Zürcher Oberland 
und Winterthur, 24h-Service 
Treppenhausreinigung
Gartenunterhalt 
Heizungsbetreuung
Schneeräumung

D. Reichmuth GmbH
Hauswart mit eidg. Fachausweis
Rennweg 3, 8320 Fehraltorf
Natel 079 409 60 73
Telefon 044 955 13 73
www.reichmuth-hauswartungen.ch
rh@reichmuth-hauswartungen.ch

D. REICHMUTH GmbH

Hauswartungen im Zürcher Oberland D. REICHMUTH GmbH

Hauswartungen

 immoBilienmaRkt

ihr partner für immobilieninsertionen 
in der schweiz 
www.home.ch 
info@home.ch

 immoBiliensoftWaRe
 

moR ! liVis
das immobilien- und 
liegenschaftsverwaltungssystem

moR infoRmatik ag
Rotbuchstrasse 44
8037 Zürich
Tel.: 044 360 85 85
Fax: 044 360 85 84
www.mor.ch, systeme@mor.ch 
 

Herzogstrasse 10
5000 Aarau
Tel.: 058 218 00 52 
Fax: 058 218 00 59
www.quorumsoftware.ch
info-aarau@quorumsoftware.ch

ImmoTop® + Rimo R4® 
Software für die
Immobilienbewirtschaftung

W&W IMMO INFORMATIK AG
Obfelderstrasse 39
CH-8910 Affoltern a.A.
Tel. 044 762 23 23
Fax  044 762 23 99
info@wwimmo.ch
www.wwimmo.ch 

Verstopfte Abläufe,
Überschwemmungen…
...ich komme immer! 

• Ablauf- und Rohrreinigung
• 24h-Ablaufnotdienst
• Wartungsverträge
• Inliner-Rohrsanierung
• Kanal-TV-Untersuchung
• Lüftungsreinigung

RohrMax AG – schweizweit   
24h-Service 0848 852 856
Fax 0848 460 460
www.rohrmax.ch
info@rohrmax.ch

isskanal.ch

Ablauf verstopft? 
24h Notfallservice 

0800 678 800

Ein Zusammenschluss der
ISS Notter Kanalservice AG und ISS Jakober AG
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Eichwatt 5 8105 Watt-Regensdorf 
Tel. +41 44 738 50 70
info@fidevision.ch  www.fidevision.ch

Ihr Vertriebspartner für

TSAB Thurnherr SA
Morgenstrasse 121
CH-3018 Bern
Tel. +41 (0)31 990 55 55
Fax +41 (0)31 990 55 59
www.thurnherr.ch
info@thurnherr.ch

Eine klare Vision...

software für facility management und  
liegenschaftenverwaltung 
– iD-immo 
– fm serviceDesk 
– conjectfm

interDialog software ag 
Morgental 35
8126 Zumikon
Tel. +44 586 67 94
Email:  info@interdialog.ch
www.interdialog.ch

 

Herzogstrasse 10
5000 Aarau
Tel.: 058 218 00 52 
www.quorumsoftware.ch
info@quorumsoftware.ch 
 

moR ! liVis
Das immobilien- und 
liegenschaftsverwaltungssystem

moR infoRmatiK ag
Rotbuchstrasse 44
8037 Zürich
Tel.: 044 360 85 85
Fax: 044 360 85 84
www.mor.ch, systeme@mor.ch

Your property management    guide

www.

Die einfache und vollständige 
Liegenschaftsverwaltung für Fr 890.--
Die einfache und vollständige Die einfache und vollständige 
Liegenschaftsverwaltung für Liegenschaftsverwaltung für Fr 890.--Fr 890.--Liegenschaftsverwaltung für 

Entdecken Sie 
die Software auf 

www.osalis.ch

ImmoTop® + Rimo R4® 
Software für die
Immobilienbewirtschaftung

W&W IMMO INFORMATIK AG
Obfelderstrasse 39
CH-8910 Affoltern a.A.
Tel. 044 762 23 23
Fax  044 762 23 99
info@wwimmo.ch
www.wwimmo.ch
 

 innensanieRung unD 
  zustanDsanalysen
  tRinKwasseRRohRe

...von den erfindern der Rohrinnen-
sanierung im gebäude 

naef gRoup
Wolleraustrasse 41, CH-8807 Freienbach
Tel.: 044 786 79 00
Fax: 044 786 79 10
info@naef-group.com
www.anrosan.com 
 

 leitungssanieRung
 

 

Knecht RohRsanieRungen ag
Suhrerstrasse 24
5036 Oberentfelden
Tel. 062 865 66 77
Fax 062 865 66 75
info@knecht-rohrsanierung.ch  
www.knecht-rohrsanierung.ch  

www.liningtech.ch

Rostwasser?

Inserat-Vorlage Immobilia: 

Format 190 x 65 mm

03.02.2005 © PR’B Immobilia_Sanieren   

www.liningtech.ch

Rostwasser?

Lining Tech AG, 8807 Freienbach 

Seestrasse 205

Tel. 044 787 51 51  |  Fax 044 787 51 50

www.liningtech.ch

Sanieren

Und Trinkwasser hat wieder seinen Namen verdient. ISO-Zertifiziert.

der Leitungen statt auswechseln - ohne Aufbrechen von Wänden und Böden. 
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lining-tech ag
Seestrasse 205
8807 Freienbach
Tel. 044 787 51 51
Fax  044 787 51 50
info@liningtech.ch
www.liningtech.ch 
 

 licht-, sonnen- unD 
  wetteRschutz am geBäuDe
 

RenoVa Roll
Stationsstrasse 48d
8833 Samstagern
Tel. 044 787 30 50
Fax  044 787 30 59
info@renova-roll.ch 
www.renova-roll.ch 

 

 lÜftungshygiene
 
 
 
 
 
 
 

 

Lüftungsreinigung + Lüftungshygiene

Minergie-Fachpartner

Wildischachenstrasse 14, 5200 Brugg
Tel. 056 442 10 11, Fax 056 442 57 70  
www.reby.ch 
info@reby.ch 

 oeltanKanzeige
 

maRag flow & gastech ag
Rauracherweg 3
4132 Muttenz

www.oeltankanzeige.ch
info@marag.ch

 RenoVationsfensteR
 

innovative fenster- und haustür- 
systeme aus holz-aluminium, fassaden 
und trendige Badmöbel

4B
an der Ron 7
6281 Hochdorf

Firstline 0848 800 404
www.4-b.ch 
info@4-b.ch
Ausstellungen in Adliswil,
Baden-Dättwil, Bern, Chur, Crissier,
Dietlikon, Hochdorf und Pratteln 
 

 RohRsanieRung
 

 

pRomotec seRVice gmBh
Sonnenweg 14
Postfach 243
4153 Reinach BL 1
Tel.  +41 61 713 06 38
Fax.  +41 61 711 31 91
promotec@promotec.ch
www.promotec.ch

 schimmelpilzBeKämpfung
 

SPRSchweiz
Verband Schimmelpilz- und Raumgiftsanierung

spR schweiz
Verband Schimmelpilz- und  
Raumgiftsanierung
Elfenstrasse 19  
Postfach  
CH-3000 Bern 6  
Telefon: +41 (0)840 00 44 99  
info@sprschweiz.ch  
www.sprschweiz.ch 
 

 schäDlingsBeKämpfung
 

 
 

RateX ag
Austrasse 38
8045 Zürich 
24h-Pikett: 044 241 33 33 
www.ratex.ch 
info@ratex.ch 
 

 spielplatzgeRäte

CREA-PLAY®

Spielplätze müssen leben, natürliche
Umwelt ersetzen, die kindliche
Phantasie bereichern, Abwechslung
bieten, zu spielerischen Taten ver-
helfen, Kontakt schaffen, begeistern,
anregen, müssen dem Kind seine
Welt bedeuten, müssen Wohnraum
im Freien sein…
Verlangen Sie den grossen Spielge-
räte-Katalog von Geräten in Holz,
Metall, Kunststoff.

Bürli, Spiel- und Sportgeräte AG
CH-6212 St. Erhard / Sursee LU
Tel. 041/925 14 00
Fax 041/925 14 10
www.buerliag.com

BÜRli, spiel- unD spoRtgeRäte ag
Kantonsstrasse 
6212 St. Erhard / Sursee
Tel. 041 925 14 00
Fax   041 925 14 10 
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Oeko-Handels AG
Spielgeräte & Parkmobiliar

Riedmühlestrasse 23
CH-8545 Rickenbach Sulz
Tel. +41 (0)52 337 08 55
Fax +41 (0)52 337 08 65
info@oeko-handels.ch
www.oeko-handels.ch

 sicheRheitstechniK
 

SICHERHEITSTECHNIK

DOM AG Sicherheitstechnik
Breitenstrasse 11
CH-8852 Altendorf

Tel. +41 (0)55-4 51 07 07
Fax +41 (0)55-4 51 07 01
dom.schweiz
@dom-sicherheitstechnik.ch
www.dom-sicherheitstechnik.ch

DOM360°News
Sicherheit, Qualität, DOM.

NEUE LÖSUNGEN FÜR 
IHRE SCHLIESSANLAGE

Während der vergangenen Jahre hat DOM sein 
Produktsortiment konsequent weiterentwickelt. 
Für uns ist es der richtige Zeitpunkt, Sie, verehrte 
Leserinnen und Leser, über interessante Innova-
tionen aus dem Hause DOM zu orientieren. Mit 
dem DOM Clip Tac verwandeln Sie den bishe-
rigen Schlüssel in einen Hightech-Schlüssel. Er 
bildet das Bindeglied zwischen bestehender Me-
chanik im Inneren des Objekts und der hochmo-
dernen Elektronik des DOM Protectors an der 
Aussenhaut. Dank dieser Kombination lassen sich 
auch bestehende DOM Schliessanlagen jederzeit 
aufrüsten. 

Für DOM Schliessanlagen legen wir auf Wunsch ab 
sofort eine Schliessplan-Dokumentation bei. Das 
schafft Übersicht und erleichtert die Aufbewahrung. 
Die kleine Version der Schliessplan-Dokumentation, 
entwickelt für Neuanlagen bis zu 16 Zylindern, ent-
hält den Schliessplan und die bewährte DOM-Siche-
rungskarte. Bei grösseren Schliessanlagen wird ein 
umfangreicher Service-Ordner mitgeliefert. Inhalt 
dieses Ordners bildet u.a. ein Service- und War-
tungsvertrag, der eigentliche Schliessplan sowie ent-
sprechende Formulare für Nachbestellungen, Erwei-
terungsaufträge bzw. Sicherungskarten.

GUTER DURCHBLICK IN DER SCHLIESSPLAN-
DOKUMENTATION

Wir freuen uns, Ihnen unseren neuen Aussendienstmitarbeiter, Herr 
Marco Räber, vorstellen zu dürfen. Herr Marco Räber absolvierte eine 
Berufslehre als Elektromechaniker und kann auf eine langjährige Erfah-
rung im Aussendienst im Bereich Verkauf, Beratung und Service zurück-
blicken. Berufsbegleitend bildete er sich zum Technischen Kaufmann mit 
eidgenössischem Fachausweis weiter. Sein Know-how in der Sicher-
heits- und Schliesstechnik eignete sich Herr Räber durch diverse interne 
und externe Weiterbildungen an. 

Herr Marco Räber betreut als Gebiet die Region Zürich, Teile der Zent-
ralschweiz sowie die Ostschweiz. Er steht Ihnen ab sofort unter der 
Tel.-Nr. 079 412 60 96 oder E-Mail Marco.Raeber@Dom-Sicherheits-
technik.ch zur Verfügung.

Marco Räber – neuer Aussendienstmitarbeiter bei DOM

SICHERHEITSTECHNIK

FAxANTWORT AN: +41 (0)55-4-51 07 01

Bitte schicken Sie mir weitere
Informationen zum

 Schulungsprogramm

 Katalog

 DOM Wendeschlüsselsysteme

 DOM Protector®

Firma:

Vor-/Nachname:

Adresse:

PLZ/Ort:

E-Mail-Adresse:

✃

 wasseRschaDen sanieRung
  BautRocKnung

tRocKag ag
Moosmattstrasse 9
8953 Dietikon
Tel. 043 322 40 00
Fax  043 322 40 09

· Wasserschadensanierungen
· Bauaustrocknungen
· Isolationstrocknungen
· Mikrowellen-Trocknung

· 24 Std. Notservice

lunoR, g. Kull ag

entfeuchtungs-systeme

Zürich – Bern – Villeneuve
24h Pikett Nr.: 0848 812 812
Zürich: Tel. 044 488 66 00
Bern:  Tel. 031 305 13 00
Villeneuve: Tel. 021 960 47 77

lunor, g. Kull ag
Allmendstrasse 127
8041 Zürich
Tel. 044 488 66 00
Fax  044 488 66 10
Info@lunor.ch, www.lunor.ch

 
 

 wellness-anlagen

 
fitness-partner ag
Blumenaustr. 4
9410 Heiden
T 071 891 39 39
F 071 891 49 32
info@fitness-partner.ch
www.fitness-partner.ch
 

KÜNG AG Saunabau 
Rütibüelstrasse 17
CH-8820 Wädenswil
T +41 (0)44 780 67 55
F +41 (0)44 780 13 79 
info@kuengsauna.ch
kuengsauna.ch
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Kein Ärger mit säumigen Mietern  
und eine hohe Liquidität.

Warum?

 Darum!
Die Inkasso-Produkte und Dienstleis-
tungen der Creditreform-Gesellschaften 
helfen, offene Forderungen schnell zu 
realisieren. Die Vermeidung von Miet-
zinsausfällen und eine höhere Liquidität 
sind die positiven Folgen. 

+ Creditreform Egeli Basel AG
Münchensteinerstrasse 127
CH-4002 Basel
Tel. +41 (0)61 337 90 40
Fax +41 (0)61 337 90 45
info@basel.creditreform.ch

+ Creditreform Egeli St.Gallen AG
Teufener Strasse 36
CH-9001 St. Gallen
Tel. +41 (0)71 221 11 21
Fax +41 (0)71 221 11 25
info@st.gallen.creditreform.ch

+ Creditreform Egeli Zürich AG
Binzmühlestrasse 13
CH-8050 Zürich
Tel. +41 (0)44 307 80 80
Fax +41 (0)44 307 80 85
info@zuerich.creditreform.ch

d
a
c
h
c
o
m

www.creditreform.ch
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Geschäftsleitung  
SVIT Schweiz
Präsident: Urs Gribi, gribi theurillat, 
Sperrstrasse 42, Postfach, 4005 Basel
ugribi@gribitheurillat.ch
Vizepräsident: Andreas Ingold,  
Livit AG, Altstetterstr. 124, 8048 Zürich 
andreas.ingold@livit.ch
Ressort Finanzen: 
Peter Krummenacher,  
contrust finance ag, Friedentalstr. 43,  
Postfach 2549, 6002 Luzern
peter.krummenacher@contrustfinance.ch
Ressort Aus- und Weiterbildung: 
Marcel Hug, SVIT Swiss Real Estate 
School AG, Giessereistrasse 18
8005 Zürich, marcel.hug@svit.ch
Ressort Mitgliederservice &  
Marketing: Stephan Wegelin, Marketing 
& Communication, Reismühlestr. 11/83, 
8409 Winterthur 
stephan.wegelin@stephanwegelin.ch
Ressort Recht & Politik:
Andreas Dürr, Staiger, Schwald &  
Partner AG, Heuberg 7, 4001 Basel,  
andreas.duerr@ssplaw.ch 
Direktor: Tayfun Celiker, Puls 5,  
Giessereistrasse 18, 8005 Zürich 
tayfun.celiker@svit.ch

Schiedsgericht  
der Schweizer  
Immobilienwirtschaft
Sekretariat:  
Heuberg 7, Postfach 2032, 4001 Basel
T 058 387 95 00,  
info@svit-schiedsgericht.ch 
www.svit-schiedsgericht.ch

SVIT Aargau
Sekretariat:  
Bahnhofstr. 55, 5001 Aarau 
T 062 836 20 82, info@svit-aargau.ch

SVIT beider Basel
Sekretariat: 
Christine Gerber-Sommerer, 
Aeschenvorstadt 55, Postfach 610,  
4010 Basel 
T 061 283 24 80, svit-basel@svit.ch

SVIT Bern
Sekretariat: SVIT Bern, Thunstrasse 9, 
Postfach, 3000 Bern 6 
T 031 378 55 00, svit-bern@svit.ch

SVIT Graubünden
Sekretariat: Hans-Jörg Berger,
Berger Immobilien Treuhand AG, 
Bahnhofstrasse 8, Postfach 102,  
7002 Chur, T 081 257 00 05,  
svit-graubuenden@svit.ch

SVIT Ostschweiz
Sekretariat: Claudia Zoller,  
Postfach 174, 9501 Wil 
T 071 929 50 50, svit-ostschweiz@svit.ch

Drucksachenversand: Priska Künzli, 
Zoller & Partner AG, Postfach 174,  
9501 Wil, T 071 929 50 50,  
svit-ostschweiz@svit.ch

SVIT Romandie
Sekretariat:  Avenue Mon-Repos 14 
1005 Lausanne, T 021 331 20 95  
info@svit-romandie.ch

SVIT Solothurn
Sekretariat: Petra Marti,  
Krebsstrasse 4, 4566 Kriegstetten  
T 032 675 70 25, svit-solothurn@svit.ch

SVIT TICINO
Sekretariat: Laura Panzeri Cometta
CP 1221, 6830 Chiasso 
T 091 921 10 73, svit-ticino@svit.ch

SVIT Zentralschweiz
Sekretariat: Marianne Arnet, 
Hübelistrasse 18, 6020 Emmenbrücke 
T 041 289 63 68, svit@w-i.ch
Rechtsauskunft für Mitglieder: 
Kummer Engelberger, Luzern  
T 041 229 30 30 
info@kummer-engelberger.ch

SVIT Zürich
Sekretariat:  Siewerdtstrasse 8,  
8050 Zürich, T 044 200 37 80, 
svit-zuerich@svit.ch
Rechtsauskunft für Mitglieder: 
Dr. Raymond Bisang, T 043 488 41 41,  
bisang@zurichlawyers.com

Kammer Unabhängiger 
Bauherrenberater KUB
Sekretariat: Puls 5, Giessereistr. 18, 
8005 Zürich, T 044 434 78 82,  
info@kub.ch, www.kub.ch

Schweiz. Schätzungs
expertenKammer SEK
Sekretariat: Irene Rommel,
Schützenweg 34, 4123 Allschwil,  
T 061 301 88 01, sek-svit@svit.ch,  
www.sek-svit.ch

Schweizerische  
Maklerkammer SMK
Präsident und Sekretariat:  
Herbert Stoop, Seitzmeir Immobilien 
AG, Brunaustrasse 39, 8002 Zürich,  
T 043 817 63 23, welcome@smk.ch, 
www.smk.ch

SVIT FM Schweiz
Sekretariat: Postfach 4027,  
4002 Basel, T 061 377 95 00,
kammer-fm@svit.ch

Fachkammer STWE SVIT
Sekretariat: Postfach 461, 4009 Basel
T 061 225 50 25, kammer-stwe@svit.ch

Organe und  
Mitgliederorganisationen

Adressen & Termine    adressen			     Termine 2013

      

Exekutivrat 
29.04.13	 Sitzung
20./21.06. 	 Klausur
29.08.13	 Sitzung
18.10.13	 Sitzung anl. SVIT-Plenum
10.01.14	 Sitzung

www.svit.ch

Kammer unabhängiger  
Bauherrenberater KUB 
12.03.13  	 Lunchgespräch, Showroom 

Richtiareal Wallisellen 
18.04.13	 Generalversammlung
07.05.13  	 Lunchgespräch, Au Premier 

Zürich
09.07.13  	 Lunchgespräch, Au Premier 

Zürich 
03.09.13	 Herbstanlass
13.11.13  	 Lunchgespräch, Au Premier 

Züich

Schweizerische Schätzungs- 
experten-Kammer SEK  
21.03.13 	 Erfa Bern, Moosseedorf
17.04.13 	 Erfa Zürich, 9.15 Uhr 

Au Premier, Zürich HB
02.05.13 	 GV, D4 Business Center,  

Luzern
15.05.13 	 Aufnahme-Assessment, 

Bern
22.08.13 	 Erfa Bern, Moosseedorf
19.09.13 	 Valuation Congress 2013, 

KK Thun 
06.11.13 	 Aufnahme-Assessment, 

Bern

Schweizerische Maklerkammer SMK 
–

SVIT FM Schweiz 
12.03.13 	 Real Estate Symposium,  

Trafo, Baden
22.05.13 	 Facility Management Day, 	

Horgen
20.09.13	 fm meets fm, Kaufleuten,  

Zürich
20.09.13	 Generalversammlung, Zürich

Fachkammer STWE SVIT
25.04.13	 Generalversammlung
14.11.13	 Herbstanlass

SVIT-Plenum
18.10.13	 Bad Ragaz

SVIT-Immobilien Forum
16.–18.01.14 	 Pontresina

SVIT Summer Campus
16.–18.6.13	 Pontresina

SVIT-Festival
31.8.13	 Basel

SVIT Schweiz

Aargau 
28.02.13	 Mitgliederanlass
18.04.13	 SVIT Frühstück
29.05.13	 Mitgliederanlass Golfturnier
21.08.13	 Partnerfirmenanlass

Basel 
15.–17.03.	 Immo-Expo Basel
21.03.13	 Mitgliederanlass
23.04.13	 Generalversammlung

Bern  
20.06.13 	 Frühlingsanlass
12.09.13 	 Generalversammlung

Graubünden
04.04.13	 Generalversammlung

Ostschweiz
25.–27.03.	 Immo Messe Schweiz 

St. Gallen 
15.04.13	 Generalversammlung

Romandie
24.04.13	 Assemblée générale

Solothurn 
–

Ticino 
05.03.13 	 Congresso Immobiliare  

Ticino, Palacongressi  
Lugano, ore 15.30 – 18.30

                  	 Conferenza con Bertrand 
Piccard, ore 20.30 

09.04.13	 Seminario PPP,  
Avv. Pedrazzini, Bellinzona

23.05.13	 Assemblea generale  
ordinaria, Locarno

Zentralschweiz 
03.05.13 	 Generalversammlung

Zürich 
07.03.13	 Stehlunch
04.04.13	 Stehlunch
18.04.13	 Generalversammlung 
16.05.13	 Stehlunch

SVIT-Mitgliederorganisationen
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Erkennen Sie den 
Unterschied?

So f tware  für  I h r  Immob i l i en  Asset -  und  Por t fo l i omanagement

E igentumsmanagement in  Perfekt ion
Te l .   +41 43 501 31 00
Fax   +41 43 501 31 9
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immopac ag
B i rmensdor ferstrasse 125
CH-8003 Zür ich
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immopac ag entwickelt und implementiert Software- 
lösungen für das Immobilien Portfolio- und Asset-
management, das Real Estate Investment Management, 
das Fondsmanagement und die Immobilienbewertung. 
Durch konsequente Fokussierung auf das Kerngeschäft 
sind wir heute Marktführer. Mit einem Standard, in  
dessen Weiterentwicklung wir ständig investieren.
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2013 NEU:
Geschäftsübergreifende Prozessoptimierung  
mit der neuen Version von immopac®  
und dem immopac® Online Business Center.
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